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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
*6. JULI 1948 93. JAHRGANG Nr. 28

Iahalt: Jahresberichte und Auszüge aus den Jahresrechnungen 1947 des Schweizerischen Lehrervereins, seiner Institutionen,
Stiftungen, Kommissionen und Sektionen — Delegiertenversammlung der Schweizerischen Lehrerkrankenkasse — St.-
Galler Schulnachrichten — Thurgauische Sekundarlehrerkonferenz — Lohnbewegung: Sehwyz — Kantonale Schulnach-
richten: Aargau, Baselstadt, Luzern — Dr phil. Heinrich Kellerf — Lorenz Zinslif — Zeichnen und Gestalten Nr. 4

Jahresberichte und Auszüge aus den Jahresrechnungen 1947
des Schweizerischen Lehrervereins, seiner Institutionen
Stiftungen, Kommissionen und Sektionen
1. Schweizerischer Lehrerverein

Die Hoffnung, das zweite Nachkriegsjahr werde den
Menschen endlich die Segnungen des Friedens und die
Möglichkeit ruhiger Entwicklung bringen, hat sich
nicht erfüllt. Noch immer herrschen das Misstrauen
und die Furcht und veranlassen Mächte und Einzelne
zu Verhaltensweisen und Handlungen, die den Keim
zu neuen unheilvollen Auseinandersetzungen in sich
tragen. Selbst in unserem Lande, das, vom Kriege ver-
schont, sich einer glücklichen Situation erfreuen
könnte, zeigen sich soziale und wirtschaftliche Span-
nungen von grossem Ausmasse. Die fortschreitende
Teuerung als Folge der immer bedrohlicher werdenden
Geldentwertung verschlechtert die Lage der Arbeit-
nehmer und besonders der Fixbesoldeten von Monat
zu Monat. Sie müssen sich mit dem Linsengericht he-
gnügen, während Handel, Industrie und Gewerbe mit
Hilfe ihrer mächtigen Organisationen es erzwingen,
sich grosse Gewinne zu sichern, die ihren Nutzniessern
einen oft mehr als luxuriösen Lebensstandard ermög-
liehen. Gelingt es Beamten, Angestellten und Arbeitern,
die Teuerung durch Besoldungs- und Lohnerhöhungen
einigermassen auszugleichen, so sind sie infolge der
steigenden Preise bald wieder überholt, und die uner-
freuliche Situation besteht imvermindert weiter. Es ist
deshalb durchaus zu begrüssen, wenn nach einem
Preis- und Lohnstopp gerufen wird, um der infla-
torischen Entwicklung Einhalt zu gebieten und die
Kaufkraft des Frankens nicht noch weiter absinken zu
lassen. Doch ist nach den bisherigen Erfahrungen und
Entwicklungen zu befürchten, dass praktisch der Lohn-
stopp im Vordergrund stehen wird, während die Preis-
entwicklung, die ja nicht nur von Inlandfaktoren be-
clingt ist, ihre Aufwärtsbewegung fortsetzen und damit
die Kluft zwischen den verschiedenen Erwerbsgruppen
nur noch vergrössern wird. Auch vermisst man als not-
wendige Ergänzung zu einem allfälligen Preis- und
Lohnstopp die Ueberprüfung der übersetzten Gewinne
in Handel und Industrie. Deren Reduktion müsste ent-
weder das Preisniveau herabsetzen oder die Ausrich-
tnng höherer, gerechterer Besoldungen und Löhne er-
möglichen, ohne den bisherigen Nutzniessern wesent-
liehe Einschränkungen aufzuerlegen. Leider fehlt den
benachteiligten Beamten- und Angestelltengruppen und
damit auch den Lehrern immer noch die machtvolle
Organisation, die ihre Ansichten und Forderungen
wirksam vertritt. Leider gelingt es immer noch, Privat-
angestellte und Angestellte von Bund, Kantonen und
Gemeinden gegeneinander auszuspielen, obschon beide
Kategorien durchaus die gleichen Interessen und die
gleichen Widersacher haben. Zwar gehört der Schwei-
zerische Lehrerverein der Nationalen Aktionsgemein-
schaft für wirtschaftliche Verteidigung an, in der pri-

vate und öffentliche Beamten- und Angestelltenver-
bände vereinigt sind, doch ist der Zusammenschluss zu
lose, um den fest organisierten Unternehmerverbänden
ein genügender Widerpart zu sein. Finden die heute
wirtschaftlich so stark zurückgesetzten Gruppen sich
nicht bald zusammen, so werden sie auch in Zukunft
ihren Mitgliedern nicht die ausgeglichene Position
sichern können, die ihnen heute oft noch vorenthalten
ist. Unter diesen unerfreulichen Verhältnissen ist denn
auch die wirtschaftliche Lage der schweizerischen
Lehrerschaft nicht überall befriedigend. Auffallend
ist es, wie ungleich die Lehrerbesoldungen den erhöh-
ten Berufsanforderungen und der Teuerung angepasst
werden. Allgemein kann beobachtet werden, dass
in allen jenen Kantonen und Gemeinden, in
denen die politischen und Schulangelegenheiten von
gerecht denkenden, in die Zukunft blickenden und
den schweizerischen Staatsgedanken hochhaltenden,
tatkräftigen Männern geleitet werden, die Lehrerbesol-
düngen eine der Bedeutung einer guten Volksschule
gemässe Erhöhung erfahren haben. Dort aber, wo ein-
seitige Parteivertreter, denen oft ein bedenklicher
Mangel an Kultur und Gemeinschaftssinn anhaftet, in
den politischen Behörden massgebend sind, wird die
hohe Aufgabe unserer Schule für Land und Volk nicht
erfasst und deshalb auch nicht die Notwendigkeit einer
gut qualifizierten Lehrerschaft genügend befürwortet.
Die Folge ist, dass in diesen Kantonen und Gemeinden
es je länger je schwerer hält, frei werdende oder neue
Lehrstellen mit gut ausgewiesenen Kräften zu be-
setzen. Die Anmeldungen in die Seminarien genügen
nicht, den Lehrermangel zu beheben. Es steht zu be-
fürchten, dass die Lehrerbildungsanstalten hinsichtlich
Eignung und Begabung der Seminaristen Konzessionen
machen müssen, was für die Zukunft unserer Schule
äusserst bedenklich wäre. Höchst unangebracht ist die
oft gehörte Behauptung, den amtierenden Lehrern und
dem Nachwuchs fehle der nötige Idealismus, Pestalozzi
sei auch arm gewesen usw. usw. Die Lehrerschaft ist
in Zeiten der Not immer zu Opfern bereit. Heute aber
hat auch der Lehrer die Pflicht, für sich und seine
Angehörigen die wirtschaftliche Stellung zu fordern,
die eine genügende, den Genuss der Kulturgüter
ermöglichende Lebenshaltung garantiert. Auf diesem
Gebiet haben einzelne Sektionen noch ein weites
Arbeitsfeld vor sich. Was sie jedoch hier an Erfolgen
erreichen, kommt nicht zuletzt der Allgemeinheit
durch freudiges Schaffen und treue Pflichterfüllung
der Lehrerschaft zugute. Diese aber sind die Voraus-
Setzung, dass unsere Volksschule ihre immer schwerer
und grösser werdenden Aufgaben auch tatsächlich er-
füllen kann. Ein Versagen auf dem Gebiete des Unter-
richts und der Erziehung hätte Folgen, die sich nicht
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leicht wieder gutmachen liessen. Eine durch den Ge-
burtenzuwachs heraufbeschworene Gefahr ist die Ver-
grösserung der Schülerzahlen pro Klasse. Auch hier
sind vielerorts Leute am Werk, denen die durch den
Schälerzuwachs bedingten Ausgaben für Schulhaus»
bauten ein Dorn im Auge sind. Die Beweggründe Bind
verschiedene : Prinzipielle Gregnerschaft zur staatlichen
Volksschule, Beanspruchung der Steuergelder, Unein-
sichtigkeit in die Bedeutung einer guten Schule für
die Zukunft des Landes. Durch unwahre Schlagworte
und massive Uebertreibungen ist es schon da und
dort gelungen, Schulhausprojekte zu Fall und wohl-
meinende Schulbehörden in grösste Verlegenheit zu
bringen.

Alle diese betrüblichen Zustände müssten uns —
im hundertsten Jahr unseres Bundesstaates — für die
Zukunft mit Besorgnis und Angst erfüllen, wenn nicht
auch erfreuliche Ereignisse den Glauben an den recht-
schaffenen und gesunden Sinn unseres Volkes in uns
aufrecht erhalten würden. Nach jahrzehntelangem
Kampf ist in diesem Jahr die eidgenössische Alters-
und Hinterlassenenversicherung vom Volke beschlossen
worden. Trotz einer verbissenen und unschönen Be-
kämpfung des Gesetzes, wurde es mit überwältigender
Mehrheit angenommen, ein Beweis, dass in unserem
Volke der Gemeinschaftssinn lebt und der Wille vor-
handen ist, unsere Gesetzgebung in der Richtung des
Sozialstaates auszubauen. Der SLV hat dem Rufe, im
eidgenössischen Aktionskomitee mitzuarbeiten, gerne
Folge geleistet. Mit einer Summe von 10 000 Fran-
ken hat er an die Aufklärungskosten beigesteuert
und seine Mitglieder aufgefordert, durch Wort und
Schrift für das grosse Werk zu werben. Durch eine
vorzügliche Artikelserie, verfasst vom Präsidenten der
Redaktionskommission, H. C. Kleiner, setzte sich die
Schweizerische Lehrerzeitung für die AIIV ein, und in
den kantonalen und lokalen Komitees haben Kollegen
wertvolle Arbeit geleistet. Alle diese Mitarbeit ent-
sprang aus der Ueberzeugung, dass die AHV unserem
ganzen Volke zum Segen gereichen und in ihm das
Gefühl der Zusammengehörigkeit stärken werde.

Die grosse Not im kriegsgeschädigten Ausland hält
an, und viele Menschen erhoffen von der Schweiz, die
sie als ein Paradies der Fülle und des Reichtums he-
trachten, unbegrenzte und ständige Hilfe. Auch bei
uns gehen sehr viele persönliche Gesuche ein, denen
wir aus verschiedenen Gründen nicht entsprechen kön-
nen. Es ist uns nicht möglich zu überprüfen, oh die
Angaben der Wahrheit entsprechen und die Notlage
der Hilfeheischenden grösser als die anderer Kollegen
ist und wirklich besonderen Massnahmen ruft. Leider
stossen wir immer wieder auf Fälle, wo systematisch
alle möglichen Organisationen, Schulgemeinden und
Private angegangen werden. Es ist deshalb verständlich,
wenn auch der Schweizer hier kritisch prüft und zu-
rückhaltend wird. Für den SLV erwies es sich als die
heste Lösung, Hilfeleistungen fast ausschliesslich über
Lehrerorganisationen durchzuführen. AufunsernAufruf
gingen für Ungarn 1812 Franken und 223 Patenschafts-
übernahmen für ungarische Lehrerskinder ein. Im
ganzen konnten wir so 245 Patenschaften für minde-
stens sechs Monate über das Schweizerische Rote
Kreuz, Kinderhilfe, übernehmen. Von den Fr. 8699.85,
die für österreichische Lehrerinnen und Lehrer ein-
gingen, konnten wir über 300 Lehensmittelpakete ver-
mitteln, einzelne dringende Notfälle, die uns von ver-
trauenswürdiger Seite gemeldet wurden, lindern und

Lehrer, die als Tuberkulose-Patienten mittellos in der
Schweiz weilen, hie und da mit einer kleinen Auf-
merksamkeit erfreuen. Den auf Jahresende verbleiben-
den Saldo von Fr. 573.19 werden wir im Jahre 1948
für die gleichen Zwecke aufbrauchen. Der Zentralvor-
stand erwog einlässlich, oh nicht im Winter 1947 eine
weitere Aktion, aus einer neuen Sammlung gespiesen.
durchzuführen sei. Die Notlage in mehreren Ländern
hätte dies unzweifelhaft gerechtfertigt, doch sind un-
sere Mitglieder durch Sammlungen für das In- und
Ausland so stark beansprucht worden, dass der Zentral-
vorstand es nicht wagte, den vielen Aktionen noch eine
weitere anzufügen. Es war auch zu befürchten, eine
neue Sammhing könnte dem Ergebnis der für das Früh-
jähr 1948 vorgesehenen grossen Hilfeleistung für das

kriegsgeschädigte Kind, die vom Internationalen Roten
Kreuz durchgeführt wird, Abbruch tun. Glücklicher-
weise fliessen mehreren unserer Sektionen immer wie-
der Mittel zu, mit denen den ausländischen Kollegin-
nen und Kollegen einzelner Städte oder Bezirke ge-
holfen werden kann. Zahlreich sind auch die Fälle in-
dividueller Unterstützung. Sehr viele Lehrerinnen und
Lehrer suchen die Not eines ausländischen Berufs-
angehörigen oder eines darbenden Kindes zu lindern.
Wenn alle diese Bekundungen der Solidarität nicht
sichtbarer und wirksamer in Erscheinung treten, so

liegt das in dem Umstand begründet, dass die Zahl der
notleidenden Lehrer ein Vielfaches derjenigen beträgt,
die in der Lage sind, helfend einzugreifen.

Noch grössere Schwierigkeiten bereitet das Problem
der geistigen Hilfe, vorab an Deutschland. Der Mangel
an Schulgebäuden, Lehrbüchern und Unterrichtsmate-
rialien, die bei weitem ungenügende Zahl von Lehrern,
die Schwierigkeiten der Lehrerausbildung nehmen
katastrophale Formen an. Je länger dieser unheilvolle
Zustand dauert, um so grösser und anhaltender werden
auch die schlimmen Folgen sein. Zahlreich sind die
Notrufe verantwortungsbewusster deutscher Schul-
manner, erschütternd ihre Berichte über die Situation
der deutschen Schulen. Leider können wir ihren Be-

gehren um Fachbücher und Schulmaterial nur ganz
ungenügend entsprechen. Um die Hilfe übersichtlicher
und wirksamer zu gestalten, verzichten wir seit einiger
Zeit auf eigene Aktionen, unterstützen jedoch nach
Kräften die grosse, von der Schweizer Spende durch-
geführte Sammlung. Soweit wir Bücherbegehren für
Lehrerbildungsanstalten, zentralisierte Lehrerbiblio-
theken usw. nicht selbst entsprechen können, leiten
wir sie im empfehlenden Sinne an die schweizerische
Bücherhilfe weiter. Die oft dringlich gewünschte
Lehrerzeitung senden wir an zahlreiche Lehrinstitute,
Vorstände usw. In mehreren Besprechungen mit Ver-
tretern der zuständigen Besetzungsbehörden wurde die
Frage der Schulhilfe für einzelne Besetzungszonen er-
örtert. Doch liegt auch hier die Schwierigkeit in der

Riesengrösse des Bedarfs, und amerikanische, britische
und französische Amtsstellen sehen fast keinen Ausweg
aus der unheilvollen Situation. So lange Deutschland
nicht in der Lage ist, ausreichend und rasch Schul-
häuser zu bauen und Lehr- und Unterrichtsmaterialien
selbst in genügendem Masse herzustellen, wird alle
Hilfe vom Ausland ein ungenügender Notbehelf blei
ben. Grösste Wichtigkeit messen die Vertreter der Be-

Setzungsbehörden dem Meinungsaustausch zwischen
deutschen und schweizerischen Lehrern bei. In der
deutschen Lehrerschaft und bei den Abiturienten der

Lehrerbildungsanstalten herrscht ein fast leidenschaft-
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lieber Drang, aus der Enge und Oede ihres Daseins
heraus zu gelangen und geistige Verbindung und Aus-
sprachemöglichkeiten mit Kollegen im Ausland zu
gewinnen. Der SLV misst diesem Brückenschlägen
grossen Wert bei, und er bat gerne die Studienaufent-
halte deutscher Seminaristen und Lehrer gefördert und
unterstützt. Die Erfahrungen sind gut und vielverspre-
chend, so dass eine Weiterführung höchst wünschens-
wert ist.

Unsere Anregung, schweizerische Lehrer an Ferien-
kurse deutscher Kollegen und Ausbildungskurse von
Seminaristen als Vortragende und Diskussionsteilneh-
mer einzuladen, ist sehr begrüsst, bis heute aber noch
nicht verwirklicht worden. Gewaltig und gross sind
die Anstrengungen von Deutschland und Oesterreich,
um aus der Schul- und Lehrernot herauszukommen,
doch sind die Kriegsverheerungen von einem solch
ungeheuren Ausmass, dass die eigene Kraft nicht aus-
reicht, den Aufbau durchzuführen. Die heutige Situa-
lion wird vom Generaldirektor der Unesco, J. Huxley,
in dem von der Unesco selbst herausgegebenen «Book
of Needs» trefflich gezeichnet, wenn er sagt: «Kein
kriegsgeschädigtes Land ist müssig und auf fremde
Hilfe wartend, aber jedes bedarf ihrer». Zu Ende des
Jahres haben Besprechungen der schweizerischen Hilfs-
Organisationen begonnen, die eine Abklärung über die
Koordination und Zusammenfassung der geistigen Hilfe
an Deutschland bezwecken. Der SLV nimmt an diesen
Beratungen teil und wird für das Gebiet der Schule
brauchbare Vorschläge zu unterbreiten suchen.

Eine besonders schöne Verwirklichung schweize-
rischen Helferwillens ist das Kinderdorf Pestalozzi.
Nach Ueberwindung der zahlreichen Anfangsschwierig-
keiten hat nun die echten Pestalozzigeist atmende Idee
W. R. Cortis aufs schönste Gestalt angenommen. Von
der Leitung des Kinderdorfes eingeladen, verlegte der
Zentralvorstand eine Sitzung nach Trogen, um nach
.Abwicklung der Geschäfte das Kinderdorf zu besieh-
tigen, mit den darin tätigen Erziehern Bekanntschaft
zu machen und mit dem Gründer und seinen dem
Werk hingegebenen Mitarbeitern Gedankenaustausch
zu pflegen. Der Besuch und die Bekanntschaft mit
W. R. Corti war für alle Mitglieder des Zentralvor-
Standes ein Erlebnis, das sie dazu bewegt, die Lehrer-
schaft zur Unterstützung und Förderung des Kinder-
dorfes aufzurufen und sie zu bitten, in unserer Jugend
die Liebe und Gebefreudigkeit wachzuhalten, damit
das Bestehen und Gedeihen des Kinderdorfes für eine
weite Zukunft gesichert werde.

Die Delegiertenversammlung 1946 hatte beschlossen,
durch eine Erhebung festzustellen, ob nicht auch
schweizerische Volksschulen in einer Hilfe erfordern-
den Notlage seien. Das Ergebnis zeigte, dass die Sek-
tionen eine solche Hilfe nicht wünschen. Sie verlangen
vielmehr den entsprechenden Ausbau der Schulgesetz-
gebung und die Gewährung der nötigen Mittel durch
die verantwortlichen Instanzen. Es haben dann auch
im Berichtsjahr mehrere Kantone die Beitragsleistun-
gen des Staates an die Gemeinden auf neue Grund-
lagen gestellt oder wesentlich erhöht, der vermehrte
Steuereingang erleichterte oft eine den Bedürfnissen
angepasste Lösung. Die Sektionen haben durch Be-
Schaffung von Zahlenmaterial, Aufklärung und Wer-
bung Wesentliches zur Neuregelung der finanziellen
Leistungen an die Schule beigetragen und sich damit
für die Allgemeinheit wie für Schule und Lehrerschaft
grosse Verdienste erworben.

Da die Gefahr bestand, die eidgenössische Sparkom-
mission könnte die Streichung der Kredite für die
pädagogischen Rekrutenprüfungen beantragen, unter-
stützten wir durch eine Eingabe an den Vorsteher des

Eidg. Militärdepartements die Bestrebungen jener
Kreise, die in dieser Institution ein wertvolles Mittel
zur Verbreitung und Vertiefung staatsbürgerlicher Bil-
dung sehen.

Die Delegierten- und Jahresversammlung fand am
6. und 7. September 1947 in Solothurn statt, wohl vor-
bereitet und trefflich organisiert vom Lehrerverein der
Stadt Solothurn, dessen Präsident, Herr W. Kölliker,
mit andern Kollegen sich voll und ganz für das gute
Gelingen der Tagung einsetzte. Die Verhandlungen
der Delegiertenversammlung sind in Nr. 37 der SLZ
protokolliert. Eine Welle der Trauer und schmerz-
liehen Empfindens weckte der Nachruf auf Otto Peter,
der seit 1933 als Redaktor der SLZ und seit 1946 als

Mitglied des Leitenden Ausschusses dem SLV wert-
vollste Dienste geleistet hatte. Sie sind ausführlich ge-
würdigt in den Abschiedsworten seiner Freunde und
Mitarbeiter in der Zürcher und Tessiner Presse. Die
Zeitungen der welschen Schweiz zeichneten das Bild
eines Menschen und Bürgers, dem das freundschaft-
liehe gegenseitige Verstehen und Zusammenarbeiten
der verschiedensprachigen Landesteile besonders am
Herzen lag. Was der SLV und seine Zeitung an Otto
Peter verloren haben, sagen die Nekrologe in der SLZ,
und wie sehr das dankbare Erinnern an den guten
Menschen lebendig ist, zeigten die vielen Gespräche der
Delegierten, die dem Andenken- des Verstorbenen ge-
widmet waren. Für Otto Peter in der Redaktion der
Lehrerzeitung und im Leitenden Ausschuss Nachfolger
zu finden, war nicht leicht. Redaktionskommission und
Zentralvorstand hatten sich oft und eingehend mit die-
sen Fragen zu befassen. In den Leitenden Ausschuss
wählten die Delegierten Josef Klausener, Primarlehrer
in Zürich. Die Redaktorenwahl konnte auf die Ver-
Sammlung hin noch nicht genügend abgeklärt werden
und konnte erst später vom Zentralvorstand, unter
Vorbehalt der Genehmigung durch die Delegierten-
versammhing, erfolgen. Die Wahl fiel auf Dr. Willi
Vogt, Zürich, der nun seit dem 1. Dezember 1947 die
Redaktionsgeschäfte gemeinsam mit Dr. Martin Sim-
men besorgt.

Die statutarischen Geschäfte wurden nach den Vor-
Schlägen der vorbereitenden Organe erledigt. Der Ju-
gendbuchpreis 1947 wurde auf Vorschlag der Jugend-
Schriftenkommission vom Zentralvorstand einstimmig
Adolf HaRer für sein von tiefer Verantwortung für die
Jugend getragenes literarisches Schaffen zugesprochen.
Der freudige Beifall, welcher dieser Eröffnung folgte,
zeigt, welche Verehrung und Hochschätzung Adolf
Haller bei seinen Kollegen geniesst.

Am Abend boten das Städtehundtheater, der Lehrer-
chor und KoRege Erwin Flury den Delegierten im stil-
voHen, alten Theater in bunter Folge künstlerische und
heitere Unterhaltung und verbreiteten jene angeregte
Stimmung, in der das Herz aufgeht und für Kamerad-
schaft und frohes Zusammenschaffen dankbar und
empfängRch wird.

An der Jahresversammlung, an der die markantesten
Persönlichkeiten der solothurnischen Schulbehörden
und Lehrerschaft uns mit ihrem Besuche beehrten,
sprach vor einem grossen Publikum Herr Direktor Dr.
Rudolf Schild-Comtesse über das Thema «Jugend und
Volkswirtschaft». Sein Vortrag, veröffentlicht in der
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Lehrerzeitung vom 12. September, erregte das grösste
Interesse, legte er doch die mit umfassender Sach-
kenntnis begründeten Forderungen der Volkswirtschaft
an unsere Volksschule dar, Forderungen, an denen kein
Lehrer vorübergehen darf. Der Vortrag, der auch in
der ausländischen Presse stark beachtet wurde, wird
der engeren Verbindung und Zusammenarbeit von
Schule und Wirtschaft von grossem Nutzen sein.

Es lagen im Berichtsjahr keine Geschäfte vor, die
eine Einberufung der Präsidentenkonferenz notwendig
gemacht hätte. Der Zentralvorstand erledigte in sieben
langdauernden Sitzungen eine grosse Zahl Geschäfte,
über die jeweils in der SLZ kurz berichtet wurde oder
die in diesem Bericht bereits ihre Darstellung gefun-
den haben.

Rege gestalteten sich auch dieses Jahr wieder die
Beziehungen zu andern Vereinen und Organisationen.
Am 9. November traf eine Delegation des Zentralvor-
Standes mit dem neuen Vorstand der Société
pédagogique de la Suisse romande zusammen. In
schönem Einvernehmen konnten die Geschäfte (siehe
SLZ vom 5. Dezember 1947) abgewickelt werden. Beide
Vorstände fühlen sich der Sektion Bern zu grossem
Dank verpflichtet für die Uebernahme der Vorarbeiten
zu dem im Sommer 1948 stattfindenden gemeinsamen
Kongress der internationalen Verbände der Volksschul-
lehrer und der Mittelschullehrer. Am Kongress 1947
der IVLV in Edinburg, über den in Nr. 43 der Lehrer-
zeitung berichtet wurde, nahmen ususgemäss zwei Dele-
gierte teil, die auch noch einige Tage als Beobachter
an den Verhandlungen der World Organization of the
Teaching Profession in Glasgow weilten. Der SLV ist
eingeladen worden, diesem Bunde, der hauptsächlich
im Sinne der Ziele und Bestrehungen der Unesco tätig
sein will, beizutreten. Doch hatte der Zentralvorstand
dieses Problem, das mit einer ganzen Anzahl anderer
Fragen verquickt ist, noch nicht so weit abgeklärt, tun
der Delegiertenversammlung einen Antrag stellen zu
können.

Durch die Aufnahme der Schweiz in die Unesco
ergibt sich für unser Land die Möglichkeit der Mit-
arbeit in jener internationalen Körperschaft, in wel-
eher die den Frieden und die kulturelle Entwicklung
fördernden Ideen am stärksten im Vordergrund stehen
und in der die durch Misstrauen und Machtbestreben
hervorgerufenen Gegensätze am wenigsten in Erschei-
nung treten. In einer von der Gesellschaft der Freunde
der Uno einberufenen Versammlung wurde beschlos-
sen, den Bundesrat einzuladen, eine kleine Studien-
kommission mit der Prüfung der Vertretungsfrage zu
betrauen. In einem eindrücklichen Votum forderte Frl.
Dr. Somazzi, Bern, dass auch der Lehrerschaft die
Möglichkeit der Mitarbeit in der Unesco gegeben werde.
In der Unesco-Session in Mexico-City, November 1947,
wurde die Schweiz als Mitglied der Unesco aufgenom-
men. Nach Ratifizierung des Beitritts durch die eid-
genössischen Räte wird unser Land im Rahmen dieser
weltumspannenden Organisation sich für die von ihm
seit jeher vertretenen Ideale der Freiheit und des Frie-
dens einsetzen können.

Der SLV unterhält mit zahlreichen ausländischen
Berufsorganisationen freundschaftliche Beziehungen.
Es wurden bei uns oft Auskünfte über unsere Schulen,
deren Organisation und Gesetzgebung im allgemeinen
eingeholt, auch über besondere Probleme (Körper-
strafen, Prüfungsmodus, soziale Einrichtungen für die
Schuljugend usw.) mussten wir Aufscliluss geben. Stei-

gende Beachtung findet im Ausland auch unser Schul-
wandbilderwerk. Von der schweizerischen Gesandt-
schaft in London, von belgischen, luxemburgischen und
anderen Schulbehörden wurden die hohen künst-
lerischen und pädagogischen Werte der Bilder hervor-
gehoben. Auch die Auslandschweizerschulen, mit denen
der SLV direkt oder über das Hilfskomitee für Aus-
landschweizerschulen in Verbindung steht, nehmen

gerne unsere Bilder entgegen und orientieren sich bei
uns über neue pädagogische Werke und Veranschau
lichungsmittel. Das Hilfskomitee veranstaltete während
der Sommerferien für Lehrer an Schweizerschulen im
Ausland einen Ferienkurs, der einen erfreulich guten
Besuch aufwies und den Zusammenhalt mit der Heimat
förderte und stärkte. Die von National- und Ständerai
beschlossenen Kredite für Auslandschweizerschulen er-
möglichen, nehst einer besseren Unterstützung dieser

Schulen, endlich auch die Einführung einer Pensions-

Versicherung für die Lehrer, die durch ihre Tätigkeit
an den vorbildlich geführten und hochgeschätzten
Schulen für die Schweiz Ehre einlegen. Dem von den

Kollegen an Schweizerschulen im Ausland oft geäus-

serten Wunsch, es möchte ihnen der Beitritt zu unserer
Lehrerkrankenkasse gestattet werden, stehen leider die

Bundesvorschriften entgegen, die Mitgliedschaften im
Ausland nicht erlauben.

In zahlreichen Sitzungen bereitete der Leitende Aus-
schuss die Geschäfte des Zentralvorstandes und der

Delegiertenversammlung vor und erledigte die Ange-
legenheiten, Anfragen, Darlehens- und Hilfsgesucht,
die nach den Statuten in seinen Kompetenzbereich ge-
hören. Das Nachrichtenblatt des Zentralvorstandes um
fasst 352 Nummern. Der Präsident nahm nach Möglich
keit an den Sitzungen der ständigen Kommissionen teil
und vertrat den Verein an den Versammlungen zahl-
reicher schweizerischer Organisationen. Mehrmals hatti
er auch an Besprechungen teilzunehmen, zu denen von
Behörden oder zentralen Institutionen eingeladen wor-
den war, um die Hilfstätigkeit für das notleidende Aus-
land zu organisieren und zu koordinieren. Mit dem
Schweizerischen Lehrerinnenverein und dem Verein
für Handarbeit und Schulreform stehen wir in schöner
Zusammenarbeit. Gemeinsame Ziele und Bestrebunger
geben Anlass zu Arbeitsaufteilung und Gedankenaus-
tausch.

Unsere beiden Sekretärinnen, Frl. Bereuter und Frl.
Schönenberger, erledigten die ständig wachsende Arbeit
in treuer Pflichterfüllung. Die Korrespondenz umfasst
3302 Posteingänge (ohne Redaktion) und 13 398 Aus-

gänge (mit Redaktion). Auch die Vorstands- und Koni-
missionsprotokolle werden von den Sekretärinnen ge-
führt. Es obliegt ihnen auch die Auskunftserteilung an
viele Besucher unseres Büros wie der Versand der von
uns verlegten Schriften und der vielen tausend Fibeln,
die bei uns bezogen werden. Die Buchhaltung des

Vereins, der Stiftungen und geschäftlichen Unterneh-

mungen wird von Frl. Bereuter vorbildlich geführt.
Mit vieler Hingahe betreute sie auch die Neu- umi
Nachdrucke von Fibeln, die ein grosses Mass von Um-
sieht und Arbeitszeit verlangen. Frl. Schönenberger
übernahm auf 1. Januar 1948 in Bern, wo ihr im Gegen-
satz zu Zürich mit ihren Angehörigen eine Wohnung
zuerkannt wurde, eine neue Stellung. Der Leitende Aus-
schuss konnte ihr für ihre Tätigkeit auf unserem
Sekretariat das beste Zeugnis ausstellen.
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Mitgliederbestand am 31. Dezember 1947 Uebertrag

Beitragszahlende Beitrigstrele
Mitglieder (Ahon
Nictitation, ood

Delegierte Moonenten
der

SLZ
Kanton Mitglieder (Mon.

Nichtahon. und Total Rieh den
Stand «an

Elnzetmttglieder) EinzeliritgilBder) 1. Jan. 1945

Zürich 2330 202 2532 25 1660
Bern 3988 584 4572 43 141
Luzern 315 66 381 5 181

Uri, Schwyz, \ 25 29 19
Unterwaiden J

4 2

Glarug 132 H 143 3 107
Zug 57 7 64 2 37
Freiburg 69 17 86 2 37
Solothurn 591 54 645 8 219
Baselstadt 193 97 290 4 98
Baselland 400 53 453 6 380
Schaffhausen 252 27 279 4 137
Appenzell A.-Rh. 179 38 217 4 147
Appenzell I.-Rh. 3 3 1

St. Gallen 885 190 1075 12 356
Graubünden 373 63 436 6 183
Aargau - 705 60 765 8 423
Thurgau 543 88 631 7 317
Tessin 242 3 245 4 11

Waadt 14 2 16 9

Wallis 2 2 1

Neuenburg. 10 — 10 8

Genf 12 2 14 - 3

Ausland.... — 30 30 —
11320 1598 12918 145 4475

Unpersönliche
Abonnements 292

Ausland - 67

B. Musgaben
i • Hilfe für Deutschland und Luxemburg
2. Beitrag an Aufklärungsaktion für AHE
3. Sitzungsspesen u. Eafertentscküd/gungen.

a) Delegiertenversammlung
b) Zentralvorstand
c) Rechnungsprüfungsstelle
d) Jugendschriftenkommission
e) Kommission für interkantonale

Schulfragen
f) Delegationen

4. Jugendbuchpreis
5. Besoldungen
6. Beitrüge an andere Organisationen
i. Miete, Licht Heizung, Reinigung
8. Drucksachen, Kemiel/ültigungen
9. Biirospesen, Porti

10. Allgemeine f/nfeosten:
a) Schweiz. Lehrerverein
b) Jugendschriftenkommission und

Wanderausstellung
c Kommission für interkantonale

Schulfragen
d) Geschäftsstelle für pädagogische

Aufgaben
Uebertrag

Fr.

3 422.40
3 273.20

323.90
1 315.80

771.15
2 830.95

2 219.03

694.28

122.60

60.40

11. Steuern
12. Kantonale Lohnausgleichsfeasse
13. Banfe- und Postchecfcspesen
14. Personalrersicherung
15. Bibliothek und Archie
16. Mohz/ierc, Abschreibung
17. Einlage in Jubiläumsfonds

39 918.25
1 778.05

346.51
321.85
368.—

19.64
92.95

6 000.—

Total Ausgaben 48 845.25

2. Jahresrechnung 1947
des Schweizerischen Lehrervereins

I. Betriebsrechnung
A. Einnahmen j,

1. Jahresbeiträge 32 557.05
2. Zinsen von Wertschriften, Konto-Korrent und

Postcheck
_

4 764.35
3. Versicherungsprovisionen 4 553.75
4. Verlagsprovision 1 000.—
5. Verwaltungsbeiträge der eigenen Institutionen 7 450.—-

XotaZ Einnahmen 50 325.15

Fr.
856.25
208.—

50 325.15
48 845.25

1 479.90
1 475.06

2 954.96

102 276.36
160.—

102 116.36
2 954.96

105 071.32

10 000.—
12 368.25
10 000.—

15 542.15
9 180.05
2 664.60

1 428.60

11 937.40

500.—
13 784.25
2 561.—
2 350.70
2 514.65
2 109.69

3 096.31

39 918.25

C. Betriebsergebnis
Total Einnahmen
Total Ausgaben

Vorschlag 1947

plus Anteil am Reinertrag des FibelVerlages

Total Gewinn 1947

zugunsten des Vermögens.

II. Vermögensrechnung
Reinvermögen am 31. Dezember 1946

-r- Einlage in den Fürsorgefonds 1947

plus Zuweisung aus dem Gewinn 1947

Reinrermögen am 31. Dezember 1947

Fer/nstreserte am 31. Dezember 1947

Personaf/ürsorge/onds am 31. Dezember 1947

Jw6iZânms/o7ïds am 31. Dezember 1947

Separate Fonds
Bestand am 31. Dezember 1947

Fonds für die Schweiz. Schülerzeitung
Fonds für das Schweiz. Schulwandbilderwerk
Subventionsfonds Schulwandbilderwerk
Fonds aus Zuwendungen der Stiftung Lucerna für

Schweiz. Pädagogische Schriften

3. Bericht der Rechnungsprüfungsstelle
über das Jahr 1947
Gemäss der Bestimmung des Reglements ist die

Rechnungsführung des Schweizerischen Lehrervereins
sowie diejenige seiner Nebenverwaltungen (Schweiz.
Lehrerwaisenstiftung, Stiftung der Kur- und Wander-
Stationen, Hilfsfonds, Schweiz. Lehrerzeitung, Kalender,
Verlagsgeschäfte, Schweizer Fibel, Schulwandbilder-
werk) vierteljährlich einer Revision unterzogen wor-
den. Die Kontrolle erfolgt stets anhand der Kassa- und
Bankbelege, sowie der Einzahlungsscheine und der
Saldozettel des Postcheckbüros; durch die Quartals-
Probebilanz wird die Richtigkeit der Verbuchungen
nachgewiesen. Die Belege sind lückenlos und in guter
Ordnung vorgelegt worden, und die Buchhaltung ist,
so weit möglich, immer auf den Tag nachgeführt ge-
wesen. Die Abschlussbilanzen auf den 31. Dezember
1947, sowie die Rechnungsauszüge zuhanden der Dele-
giertenversammlung stimmen in allen Teilen mit den
Konten der Buchhaltung überein. In materieller Hin-
sieht wird das Vorhandensein der in den Bilanzen auf-
geführten Aktiven nachgeprüft durch die Kontrolle
der Kassa, der Saldozettel der Postcheckrechnung, der
Kontokorrent-Auszüge der Zürcher Kantonalbank, so-
wie der Wertschriftendepotscheine; es sind nirgends
Unstimmigkeiten zutage getreten.

Erfreulicherweise erzeigen dieses Jahr alle Betriebs-
reehnungen Ueberschüsse, und die Reserven erreichen
nun die Höhe, welche vom Bücherexperten als wün-
sehenswert bezeichnet worden ist. Die Umsätze halten
sich fast durchwegs in dem Rahmen, der durch das

Budget festgelegt ist. Man darf wohl sagen, dass die
geschäftsführenden Organe des Schweizerischen Lehrer-
Vereins mit den zur Verfügung stehenden Mitteln über-
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aus sorgfältig und haushälterisch wirtschaften, und ins-
besondere die Buchhaltung macht in all ihren Teilen
den Eindruck wohldurchdachter, sachkundiger Arbeit.

Gestützt auf das Ergebnis unserer Revision stellen
wir den Antrag, die Delegiertenversammlung wolle die
vorliegenden Jahresrechnungen genehmigen und dem
Quästor, Herrn Jakob Binder, sowie der Buchhalterin,
Fräulein V. Bereuter, die Entlastung für das abgelau-
fene Geschäftsjahr erteilen und ihnen für die gewis-
senhafte Arbeit die Anerkennung aussprechen.

dnirisiciZ, den 23. Februar 1948.
Für die Rechnungsprüfungsstelle:

H. defc/f.

4. Redaktionskommission
Die Redaktionskommission hielt im Berichtsjahr

vier Sitzungen ab. Ihre ordentlichen Geschäfte wie
Rechnung und Budget fanden eine rasche Erledi-
gung. Durch den Hinschied von Redaktor Otto Peter,
dessen hervorragende Dienste um den Schweizerischen
Lehrerverein und die Lehrerzeitung an einem andern
Orte ausführlich gewürdigt werden, entstand eine
empfindliche Lücke im Redaktionsstab. Der Zentral-
vorstand wählte auf Antrag der Kommission Dr. Willi
Vogt, der sich bereits tüchtig eingearbeitet hat. Da
es längere Zeit dauerte, bis die Besetzung der Stelle
vorgenommen werden konnte, steRte sich für einige
Zeit der Präsident der Kommission, H. C. Kleiner,
aushilfsweise zur Verfügung, dessen ausserordentlich
wertvolle Dienste an dieser Stelle warm verdankt wer-
den soUen. Papier- und Druckpreisaufschlag gaben
Anlass zu einer gründlichen Besprechung der finan-
ziellen Lage unseres Organs. Eine Erhöhung des Abon-
nementspreises war unvermeidlich. Die Papierknapp-
heit im vergangenen Herbst verursachte empfindliche
Kürzungen des Umfangs. Das Verhältnis der verschie-
denen Beilagen zum Zentralorgan wurde vertraglich
neu geregelt.

Leider nahm der sehr verdiente Präsident der Kom-
mission, H. C. Kleiner, im Laufe des Spätsommers
seinen Rücktritt. In Hans Siegrist, Baden, glaubten
wir einen in jeder Hinsicht glänzend befähigten Nach-
folger im Vorsitz zu erhalten, allein kaum hatte er
sein Amt angetreten, so raffte ihn der Tod dahin.
Ehre seinem Andenken.

5. Schweizerische Lehrerzeitung
Zwei schwerwiegende Todesfälle haben das Be-

richtsjahr der SLZ beschattet: Am 6. April 1947
starb, nach menschlichem Ermessen viel zu früh,
Redaktor Otto Peter, Sekundarlehrer in Zürich-
Wollishofen, in seinem 14. Dienstjähr bei der SLZ.
Die ihm gewidmete Nummer vom 18. April, welche
die Abdankungsrede von Herrn Pfarrer A. Brändli
und die Abschiedsworte enthält, die sein Kollege im
Leitenden Ausschuss des Zentralvorstandes, Erzie-
hungsrat Jakob Binder, gesprochen hat, gibt aus-
führlichen Bescheid über Otto Peters Persönlich-
keit und Wirken im Dienste seines Berufs, als Kreis-
experte der Päd. Rekrutenprüfungen, als Mitglied
des Leitenden Ausschusses und des Zentralvorstandes
und vor allem als Redaktor.

Am 9. Dezember 1947 folgte ihm ein treuer Freund,
der Präsident der Redaktionskommission, Bezirks-
lehrer Hans Siegrist, Baden. Nachdem Bezirkslehrer
und Schulinspektor Hans Siegrist, dessen Leben und
Wirken ein ausführlicher Nachruf in Nr. 2/1948 der

SLZ festhält, im Jähre 1932/33, während einiger Mo-
nate als Redaktor gewirkt hatte, betätigte er sich
nachher intensiv, bis zu den letzten Tagen seines
Lebens, als Mitarbeiter der SLZ. Er hatte kurz vor
seinem unerwarteten, erschütternden Tode, als Nach-
folger des zurückgetretenen Präsidenten der Redak-
tionskommission, Oberseminarlehrer H. C. Kleiner,
Zürich, das Präsidium der Redaktionskommission
übernommen, in der der Verstorbene tätig gewesen
war.

Die Nachfolge von Redaktor Otto Peter übernahm
auf Grund der reglementarischen Ausschreibung und
nach der Wahl durch den Zentralvorstand Sekundär-
lehrer Dr. JPtZZt Logt, Zürich, nachdem auf Wunscl
des Zentralvorstandes der Präsident der Redaktions-
kommission, Oberseminarlehrer H. C. Kleiner, einige
Monate in dankenswerter Weise die Stellvertretung
fach- und sachkundig besorgt hatte.

Ueber die Zeitung selbst zu berichten erübrigt
sich insoweit, als das, was an ihr zählt, jede Woche
den Lesern vor Augen steht. Leider sind sie nicht alle
Abonnenten. Einige lesen sie in Lehrerzimmern statt
zu Hause. KoUektivbezüge sind aber für eine Zeitung
wirtschaftlich von grossem Nachteil. Es sollte noch in
grösserem Masse Ehrenpflicht jedes schweizerischen
Lehrers deutscher Sprache werden, sein schweize-
risches Organ selbst zu halten, wie es jeder Arbeiter,
jeder Berufsmann tut.

Der Werbung, welche den Abonnentenstand immer-
hin leicht erhöhte, konnten wir uns in diesem Jahrr
nicht in genügender Weise widmen. Ursache war die
Teuerung und im Herbst die Papiernot, welche beide
zu starken Einsparungen im Raum führten. Wenn
nicht ausserordentliche Fälle eintreten, »wird diese
Krise nun behoben sein. Die Lage im Buchdruck-
gewerbe, die Erhöhung der Löhne und der Material-
preise zwang immerhin auf Ende des Jahres zur Er-
höhung des Abonnementspreises um Fr. 2.—, welche
so ist zu hoffen, gleichzeitig dazu dienen kann, der
räumlichen Ausgestaltung des Blattes die von der
Redaktion längst ersehnte Aufmerksamkeit zuzu-
wenden.

Die Lohnbewegungen, welche das letzte Jahr sieb
sehr bewegt gestalteten, zeigten eindeutig, dass ein
schweizerisches Organ von grossem materiellem Wert
als Informationsquelle für die Führung der Lohn-
kämpfe ist.

Dem pädagogischen und vor aHem auch dem me-
thodischen, dem schulpraktischen Teil und der allge-
meinen Information über Schulfragen des In- und
Auslandes wurde aRe Aufmerksamkeit gewidmet.
Es sei auch nicht unterlassen, auf die wertvoRen Bei-
lagen hinzuweisen, die unter autonomen Redaktionen
dem Blatte eine einzigartige Bereicherung geben.
Daher verdienen die Redaktoren der Beilagen Dank
und Anerkennung.

6. Jahresrechnung 1947
der Schweizerischen Lehrerzeitung

4. Einrw/imm fr.
1. Vergütung des Verlages 25 000.
2. Abonnementserhöhungen 11 283.60

3. Vergütung des Verlages auf Inseraten 2 776.55

4. Vergütung des Verlages für Seitenmanko 2100.
5. Diverse Einnahmen 2197.90
6. Zinsen 411.85

7. Vergütungen für Beilagen und Publikationen 3 452. 80

Total der Einnahmen 47 222.70

578



B. Ausgaben
1. Mitarbeiterhonorare
2. Besoldungen
3. Vergütung an Verlag
4. Kosten für Druck, Separata usw.
5. Diverse Vergütungen
6. Allgemeine Unkosten, Reisespesen
7. Verwaltungsvergütung an SLV
8. Sitzungsspesen, Porti, Drucksachen
9. Miete, Licht, Heizung

10. Mobilien

7 576.40
8 704.75

107.30
23 878.60

200.—
1469.52

701.35
1 604.50
1 223.40

24.45

Total der Ausgaben 45 490.27

Getcinn 1947 zugunsten des Vermögens 1 732.43

Keinuermöge/t am 31. Dezember 1947 6 725.52

7. Schweizerische Lehrerwaisenstiftung

Aus den Patronatsberichten des vergangenen Jahres
lässt sich unschwer herauslesen, dass sich die Lage der
Lehrerwaisen durchwegs verschlimmert hat. Die
Witwen wissen oft kaum mehr, wie das Geld für
Nahrung, Kleider und Schuhe der Kinder aufzubrin-
gen, geschweige, wie die Auslagen für die Ausbildung
zu decken, denn die Teuerungszulagen für Rentner von
Lebrerkassen haben mit der Steigerung der Lebens-
kosten fast nirgends Schritt gehalten.

Ver- Unter- Ver-
gabungen
(ohne Legate)

Unterstützungen
Kanton gabungen stützungen 1947 1903-1947

1947 Fam. Betrag 1895-1947 Farn. Betrag

Fr. Fr. Fr. Fr.

Zürich 1731.58 — 112 076.53 24 45 914.—
Bern 2512.30 9 4925 — 61 498.30 54 130 659.—
Luzern 305.— 7 3650 — 8 507.27 20 45 142 —
Uri
Schwyz s
Obwalden |

— — — 384.25 5 10 325 —

Nidwaiden 1

Glarus 152.50 8 293.97 9 35 359 —
Zug 307.55 2 6 110.—
Freiburg 70.— 1 850.30 4 3 350 —
Solothurn 340.80 9 5150.— 30 065.15 27 68 899 —
Baselstadt 298.20 44 647.06 8 14 709.—
Baselland "305.55 2 675.— 9 839.85 5 17 264-
Scbaffhausen 562.50 1 275.— 8 692.60 9 19 335 —
Appenzell 1.-Ï6. 165.— 8 917.40 10 20 815 —
Appenzell l.-Bh. 1 375.— 72.— 1 1 275.—
St. Gallen 1763.50 8 4425.— 48 526.97 29 94 431.—
Graubünden 92 — 3 1400.— 9 257.95 25 90 735 —
Aargau 1641 — 9 4900.— 31 053.50 33 111343.—
Thurgau 250 — 22 066.70 10 23 218.-
Tessin 3 1375 — 57.— 4 17 725.-
Waadt 1 500 — 7.13 1 1 400.—
Wallis
Neuenburg
Genf 2.50 —
Ei?. Tergabangen 202.45 — — 3 421.40 — —
SLV u. Institu-
tionen d. SLV 539.— — — 9 748.24 —

Total 10931.38 53 27 650.- 419 293.62 280 758 008.—

Um diese Not etwas zu lindern, beschloss die Kom-
mission die Ausrichtung einer Zulage von 25 % auf die
einzelnen Betreffnisse, womit sich der Unterstützungs-
betrag für 53 Familien für das Jahr 1947 auf
Fr. 27 650.— belief, gegenüber Fr. 25 250.—- im Jahre
1946. Die Unterstützungen überschritten dadurch den
Bruttoertrag des Vermögens um Fr. 3000.—. Die Kom-

CT CT

mission rechnete im stillen mit einer Steigerung der
freiwilligen Zuwendungen, da das Jahr 1947 der Leh-
rerschaft ja durchwegs eine bessere Anpassung der
Besoldung an die Teuerung bringen sollte. Leider er-
reichten die Gaben nicht einmal die Höhe des letzten
Jahres. Als hoffnungsfroher Jüngling gibt aber der

Präsident der Schweiz. Lehrerwaisenstiftung den Glau-
ben noch lange nicht auf, einmal werde jeder Kollege
für das schönste Werk des Schweizerischen Lehrer-
Vereins jährlich einen Zweifränkler opfern (vor der
Abwertung rechnete er mit einem Franken!). Wenn
Sie also, verehrter Herr Kollege, zufällig auf die Post
müssten, es wäre VIII 2623! Und eine besorgte Mutter
wäre Ihnen dankbar.

8. Jahresrechnung 1947
der Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung

.4. ßirmaftmen
1. Vergabungen
2. Zinsen und Kursgewinn

ß. Ausgaben
1. Unterstützungen
2. Sitzungsspesen, Verwaltung
3. Beiträge an Personalversicherung
4. Porti, Bankspesen, Unkosten

C. Forsc/ilag 1947

plus Reinertrag Kalenderverlag 1947

Fr.
10 931.38
25 530.20

27 650.—
882.65
405.40

1211.65

Fr.

36 461.58

30 149.70

Total Geuiinn 1947

6 311.88

2 569.85

8 881.73

D. Fermögensrecbnung

Reinvermögen am 31. Dezember 1946 710 049.25

Zuweisung aus Gewinn 1947 5 881.73

Remueroiögerc am 31. Dezember 1947 715 930.98

Verlustreserve am 31. Dezember 1947 40 000.—

9. Schweizerischer Lehrerkalender

Der gute Absatz des Kalenders im Vorjahre liess es

angezeigt erscheinen, die Auflage abermals leicht zu
erhöhen. Umfang und Ausstattung dieses praktischen
Notizkalenders blieben auch für den 53. Jahrgang un-
verändert. Obgleich auf dem Verkaufspreis ein wei-
terer bescheidener Aufschlag notwendig wurde, ist der
Erlös des Kalenderverkaufes infolge der fortdauernden
Verteuerung der Gestehungskosten nur unwesentlich
höher als letztes Jahr. Allen am Vertrieb des Kalenders
beteiligten Kollegen sei für ihre der Schweiz. Lehrer-
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waisenstiftung zugute kommenden Bemühungen herz-
licher Dank gesagt.

Jakresreckramg 1947 des Scktceizerisckere
Le/irer/calenders

A. Ernna/imen
Verkaufserlöse und Inserate

ß. Ausgaben

Druck- und Erstellungskosten
Verwaltung, Porti, Unkosten

C. Reinerfrag 1947 2 569.85

zugunsten der Schweiz. Lehrerwaisenstiftung.

10. Hilfsfonds

An Gaben wurden im Berichtsjahr in 24 Fällen
Fr. 5986.50 ausbezahlt, davon im Kanton Zürich
Fr. 1050.— in drei Fällen; Bern Fr. 1866.50 (9) ;
St. Gallen Fr. 1150.— (5); Tessin Fr. 400.— (1);
Baselland Fr. 500.—- (1); Aargau Fr. 300.— (1) ; Grau-
bünden Fr. 500.— (2); Luzern Fr. 20.— (1) und an
einen holländischen Kollegen Fr. 200.—.

Fr. Fr.
13 126.95

9 528.—
1 029.10 10 557.10
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DarZe/ien wurden in 12 Fällen mit einem Gesamt-
betrag von Fr. 7400.—• gewährt. Sie gingen in 8 Fällen
in den Kanton Bern mit Fr. 4000.—; Luzern
Fr. 2000.—- (1) ; Graubünden Fr. 500.— (1); St. Gallen
Fr. 400.—- (1); und Tessin Fr. 500.— (1). Ein Darlehen
von' Fr. 500.—• musste abgeschrieben werden, da der
Schuldner gestorben ist. Immer wieder gibt es noch
Schuldner, die ihren Verpflichtungen nur ungenügend
und unregehnässig nachkommen. Die Darlehensgut-
haben belaufen sich Ende Jahr auf Fr. 65 287.95, sie
haben eine Verminderung um Fr. 4950.45 erfahren.

11. Jahresrechnung 1947 des Hilfsfonds

4. Eirena/imm Fr.
1. Statutarische Mitgliederbeiträge 12 040.35
2. Zinsen 6 468.15

B. Ausgaben
1. Unterstützungen 5 986.50
2. Verwaltung, Unkosten 2 995.95
3. Beiträge an Personalversicherung 202.70
4. Steuern 1 903.50
5. Porti 495.95
6. Beitrag an Schweiz. Lehrerkrankenkasse 200.—

C. Forsc/iZag J947 6 723.90

Hievon werden Fr. 3 500.— zur Aeufnung der Verlustreserve ver-
wendet, der Rest von Fr. 3 223.90 dem Vermögen zugewiesen.

D. Fermögensrec/inung
Reinvermögen am 31. Dezember 1946 186 817.59
Zuweisung aus Gewinn 1947 3 223.90

Reinrermögen am 31. Dezember 1947 190 041.49

FerZustreserue am 31. Dezember 1947 15 000.—

12. Stiftung der Kur- und Wanderstationen

Die Kommission hielt zwei Sitzungen ab zur Ab-
nähme von Jahresbericht und Rechnung, Besprechung
des Voranschlages und des Preises der Ausweiskarte,
sowie zur Erledigung der Gesuche. Beschlossen wurde
auch die Herausgabe der 11. Auflage des Hotelführers
auf das Jahr 1949. Die schweizerischen Adressen wer-
den einer Nachprüfung unterzogen und sollen auf den
neuesten Stand gebracht werden, der Auslandteil wird
ganz neu erstellt. Die Kommission bittet alle Kollegin-
nen und Kollegen, unsere Geschäftsleiterin, Frau
Müller-Walt, in ihrer grossen Arbeit durch Zusendung
geeigneter, mit den nötigen Angaben versehener Adres-
sen zu unterstützen.

Das Ferienhaus- und Ferienwohnungsverzeichnis
fand schnelle Abnahme, die vielen Bestellungen riefen
einer Neuauflage.

Die Mitgliederzahl beträgt auf Ende des Jahres
10 846. Es ist erfreulich, dass trotz der intensiven Wer-
bung für ein ähnliches Unternehmen das Vertrauen in
unsere Stiftung nicht geschmälert wurde. Die Kommis-
sion macht es sich zur Pflicht, bei der Behandlung der
Gesuche, gemäss den Statuten des SLV, strengste kon-
fessionelle und parteipolitische Neutralität walten zu
lassen und hofft, die Lehrerschaft werde den Wert
einer gemeinsamen, auf der Kollegialität und Soli-
darität unseres Standes aufgebauten Stiftung auch wei-
terhin zu schätzen wissen.

25 Gesuchen mit einer Gesamtsumme von Fr. 7650.—
konnte entsprochen werden; die Gaben gingen in die
Kantone Bern mit Fr. 3600.—- (13 Fälle), Aargau
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Fr. 1100.— (4), Thurgau Fr. 400.— und Zug Fr. 300.—

(je 1). Dazu kamen noch Beiträge an die Schweiz.
Lehrerkrankenkasse (Fr. 700.—), die Stiftung Zwyssig-
haus (Fr. 300.—), den Schweiz. Bund für Jugendher-
bergen und die Schweiz. Arbeitsgemeinschaft für Wan-
derwege (je Fr. 100.—).

Die erhöhten Einnahmen gestatteten, die Vergabun-
gen der Teuerung etwas anzupassen, mehrere Gesuch-
steller befinden sich aber in so grosser Not, dass

die Kommission es bedauerte, nicht noch mehr Mittel
zur Verfügung zu haben.

Bericht der Cesc/iä/fsieiteri/i;
In den ersten Jahrtagen erschien unser Ferienhaus-

und Wohnungsverzeichnis in neu verfasster Auflage.
Es ist das Sammelwerk vieler Kollegen und Kollegin-
nen und anderer Helfer in der ganzen Schweiz. Weil
es so umfassend bearbeitet ist, fand es in allen Volks-
kreisen dank einer umfangreichen Bekanntmachung,
lebhaften Absatz, so dass bereits im Mai eine revidierte
Zwischenauflage erstellt werden musste. Bis zum Jah-
resende war auch diese Zwischenauflage zur Hälfte
abgesetzt. Die direkte Beschaffung von Mietgelegen-
heiten auf die Sommerszeit hin nahm unsere Aus-

kunftserteilung in hohem Masse in Anspruch, so dass

wir erleichtert aufatmeten, als zu Beginn der Sommer-
ferien jeder sein Plätzchen besass, der sich an uns ge-
wandt hatte. Inzwischen wurden auch alle Neuerungen
gesammelt, die einer kommenden Neuauflage einver-
leibt werden.

Der Verband Schweizerischer Reisebüros zog im
Laufe des Jahres die bisherigen Ermässigungen an

unsere Mitglieder zurück, wohl weil die Konjunktur
für diese Büros günstig ist und das Reisen ins Ausland
wieder lebhafter wurde. Weil unsere Auflage des Hotel-
führers zur Neige geht, wurde der Beschluss gefasst,
eine Neuauflage vorzubereiten mit Einbezug des Aus-
landes. Dadurch werden unsere Mitglieder mit den

nötigen Auskünften für eine Auslandsreise versehen
und sind nicht mehr auf die teuern Reisebüros ange-
wiesen. Die Beschaffung des Auskunftsmaterials bedarf
einer gründlichen Vorbereitung und Durcharbeitung,
Es ist erfreulich, dass sich neben den Sektionen noch
eine Schar Mitarbeiter zur Verfügung gesteht hat, um
das Werden des Werkleins zweckmässig zu gestalten.
Es wird nach seinem Erscheinen wieder jedermann
zur Verfügung gestellt werden.

Auch an Schulen wurden auf die Schulreisezeit viele
Auskünfte erteilt in bezug auf Unterkunft und Ver-
pflegung.

Die Kollegen und Kolleginnen reichen uns vielfach
ihre Erfahrungen ein, die sie in Unterkunftsstätten ge-
sammelt haben. Dabei stellen sich nicht selten Wider-
Sprüche ein, die einem Ausgleich rufen. Die richtige
Entscheidung bedarf jeweilen noch mancher Sondie-

rung, doch sind die Ergebnisse oft recht interessant.
Der Bücherdienst ist dieses Jahr nicht so ausgiebig

benützt worden wie im Vorjahre, ebenso wurde der

Landkartendienst nur unbedeutend in Anspruch ge-

nommen, so dass er aufgehoben werden kann, um so

mehr als jetzt wieder überall gute Kartenwerke erhält-
lieh sind.

Die Ausweiskarte erscheint zum erstenmal in dre;
Teilen, wovon 2 Beilagen eine dreijährige Gültigkeit
haben. Auf das Jahresende werden zwei Nachträge zu
diesen beiden Beilagen erstellt, die die Aenderungen



unci Neuerungen aufführen. Wir glauben durch diese

Neuerung vermehrte Unkosten zu umgehen und der
Papierknappheit Rechnimg zu tragen. Wir hoffen
auch, dadurch den Ertrag zugunsten unserer Stiftungs-
kasse zu erhöhen und den Mitgliedern doch einen
guten Dienst zu erweisen.

Wir bezeugen gerne, dass der Verkehr mit unsern Mit-
gliedern und den Verkehrsinstituten ein durchwegs
erfreulicher war. Es unterstützen uns stets eine Reihe
Mitglieder durch ihre aufmerksame Mitarbeit und auch
durch Mehrleistungen. So war es möglich, im Laufe
des Jahres den schönen Betrag von 7000 Franken der
Stiftungskasse zu übermitteln.

Unsere Diensttätigkeit umfasst folgende Post-
ausgänge: _Ausweiskartenversand, Frühjahr 1947 10 554

Mahnschreiben für ausstehende Beträge 1 655
Nachnahmen 581

Korrespondenzen 4 947

Total 17 737

Eingänge: 2377
Sei es doch, dass unser Dienst eine Hilfe für Lehrer

und Schüler sein darf und unsere Mitglieder und die
Geschäftsstelle eine aufhauende Arbeitsgemeinschaft
bilden zum Wohle unseres Standes und der Heimat.

13. Jahresrechnung 1947
der Stiftung der Kur- und Wanderstationen

A. EiTina/uriera j>. f>.
1. Zinsen 6 109.—
2. Ertrag aus Geschäftsstelle 7 000.— 13 109.—

B. Ausgaben
1. Kurunterstützungen 7 650.—
2. Verwaltung, Unkosten, Porti 1670.45
3. Beitrag an Personalversicherung 202.70
4. Beitrag an Schweiz. Lehrerkrankenkasse 700.—
5. Beitrag an Zwyssighaus 300.—
6. Beiträge an Schweiz. Bund für Ju-

gendherbergen und Arbeitsgemein-
schaft für Wanderwege 200.—- 10 723.15

C. Gewinn 1947 2 385.85

Dieser wird aufgeteilt:
zugunsten der Verlustreserve 1 500.—

zugunsten des Vermögens 885.85

D. Fermögensrechnung
Reinvermögen am 31. Dezember 1947 166 511.12

-r Einlage in den Fürsorgefonds 1512.70 164 998.42

plus Zuweisung aus Gewinn 1947 885.85

Resrtremtögen am 31. Dezember 1947 165 884.27

Ferlustreserre am 31. Dezember 1947 10 000.—
Fürsorge/onds am 31. Dezember 1947 14 169.35

14. Schweizerische Lehrerkrankenkasse
Die Zahl der Mitglieder hat sich im Berichtsjahr

wiederum in erfreulicher Weise vermehrt, sie stieg
von 4912 auf 5114. Zunahme somit 202. Aus Lehrer-
kreisen traten neu ein 236, dazu kamen 37 Uehertritte
aus der KoRektiwersicherung und 71 neue Kollektiv-
mitglieder. Freiwillig oder als Züger sind ausgetreten
45 Einzelmitglieder und 65 KoRektivmitglieder, gestor-
ben sind 32. Wir bemühen uns stets, die jungen Lehr-
krüfte trotz des Risikos der KoHektiwersicherung für
uns und später für den SLV zu gewinnen. Wir gewäh-
ren auch Erleichterungen für den 2. Semesterbeitrag
beim Uebertritt aus der KoRektiwersicherung und
Stellenlosigkeit oder Besuch der Rekrutenschule. Neue
Kollektivverträge sind nicht abgeschlossen worden.

Das Jahr 1946 hatte eine gewaltige Vermehrung der
Ausgaben und der Arbeit gebracht, einmal durch die
Verteuerung der Krankenpflege und sodann durch den
enormen Zuwachs des Krankenscheinbezugs. Es war
das schlimmste Jahr seit dem Bestehen der Kasse,
und es war unmöglich, Scheine für ein volles Geschäfts-
jähr zu erledigen. Ein Teil der transitorischen Posten
—- im Betrage von zirka 20 000 Fr. — musste daher
auf das Jahr 1947 übernommen werden. Dazu kamen
neue Aufschläge und Revision von Arzttarifen auf
Jahresende. Das zwang uns, für vermehrte Einnahmen
zu sorgen, gemäss Vorschrift des Bundesgesetzes. So

haben denn sowohl Kommission als auch Delegierten-
Versammlung neue Teuerungszusehläge für das zweite
Semester 1947 beschlossen, ebenso die Verdoppelung
der Krankenscheingebühr. Wir danken der Kommis-
sion und den Delegierten für diesen Beschluss, sonst
hätte uns das Bundesamt Vorschriften gemacht. Wenn
wir damit im Berichtsjahr das Mindestvermögen, wie
es der Bund vorschreibt, auch nicht erlangt haben,
so schliesst doch die Betriebsrechnung unter Einrec/i-
nung eines foZZen Geschü/fsja/i res, wieder mit einem
Ueberschuss ab. Wir prüften aber auch jeden Posten

genau vor der Auszahlung, aber auch das Sparen hat
eine Grenze; es sollte doch nach bester Möglichkeit
geholfen werden. Sobald sich die Verhältnisse einiger-
massen stabilisiert haben, werden wir nicht nur die
Beiträge der Mitglieder definitiv ordnen, sondern auch
einzelne unserer Leistungen besser anpassen müssen.
Das dürfte vieBeicht im Jahre 1949 möglich sein.

Im Jahre 1945 konnten wir "dank des Teuerungs-
Zuschlags das vom Bund geforderte Mindestvermögen
knapp erreichen. Das Jahr 1946 brachte der Teuerung
und der ausserordentlichen Beanspruchung der Kasse

wegen einen empfindlichen Rückschlag, so dass wir
uns nach neuen Mitteln umsehen mussten. Das Jahr
1947 brachte eine kleine Verminderung des Kranken-
scheinbezugs, dafür aber eine Erhöhung der durch-
schnittlichen Ausgaben für einen Schein um Fr. 4.71.
Das ergibt für 4735 erledigte Scheine Fr. 22 300.—-
Mehrauslagen gegenüber dem Vorjahr, bedingt nur
durch die Zunahme der Teuerung. Wir haben diese
Entwicklung vorausgesehen, die Delegiertenversamm-
lung vom 17. Mai 1947 hat denn auch auf Antrag der
Kommission erhöhte Teuerungszusehläge für das
zweite Semester beschlossen und eine Verdoppelung
der Krankenscheingebühr. Vermehrte Einnahmen
brachte auch der Mitgliederzuwachs, allerdings auch
vermehrte Arbeit, ebenso war der Bundesbeitrag der
erhöhten Mitgliederzahl wegen etwas grösser. So ist
es uns gelungen, die Mehrausgaben zum grössten Teil
zu decken. Die Tabellen üher die durchschnittlichen
Einzahlungen und Gegenleistungen für Krankenpflege
und Krankengeld gehen genaue Auskunft, sie seien
allen zum Studium empfohlen. Bei den Männern er-
gibt sich in der Pflegeklasse ein Ueberschuss von
Fr. 12.01; bei den Frauen ein Defizit von Fr. 6.78 und
hei den Kindern ein solches von gar Fr. 14.31. Auf
alle durchschnittlich berechnet, ergibt sich ein Defizit
von Fr. —.27 per Mitglied.

In der Taggeldklasse ist es ähnlich. Ueberschuss
bei den Männern Fr. 7.78, Defizit bei den Frauen
Fr. 5.51, durchschnittlich Fr. —.25 zu wenig. Zu nied-
rig sind vor allem die Beiträge für die Klasse III. Dort
resultiert für die Frauen ein Defizit von Fr. 34.29. Der
Teuerungszuschlag für Klasse III ist für diese ganz
ungenügend.
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707 Mitglieder sind für Krankengeld versichert.
Die Gesamtauslagen betragen Fr. 33 312.—- gegenüber
Fr. 26 049.—• im Vorjahr.

Die gesamten Pflegeausgaben sind auf Fr. 217 004.54
angewachsen (1946: Fr. 183 318.—). Die Erträgnisse
belaufen sich auf Fr. 312 001.— (1946: Fr.281 654.—) ;
die Aufwendungen betrugen Fr. 294 594.— (1946:
Fr. 244 876.—). Mehrerträgnisse somit Fr. 17 406.—.
Im Jahre 1946 waren es Fr. 36 778.—, aber es fehlten
zu einem vollen Geschäftsjahr 317 Scheine. Wir muss-
ten dafür zirka Fr. 20 000.— rechnen. Das Betriebs-
ergebnis ist sich also fast gleich geblieben.

Das Reinvermögen beträgt, alle Fonds eingerech-
net, Fr. 287 714.—. Pro Mitglied durchschnittlich
Fr. 56.25 (1946: Fr. 54.80). Es steht immer noch we-
sentlich unter unserer durchschnittlichen Ausgabe für
einen Krankenschein.

Kranfeenschemousgabe. Die Zahl der ausgegebenen
Scheine beträgt 4640 gegenüber 4700 im Jahre 1946,
sie ist immer noch sehr gross. Erledigt wurden V4 da-

von, also 3480, was in Ordnung ist, da die Scheine -eine
Vierteljahr-Laufzeit haben. Dazu wurden 1255 tran-
sitorische Scheine bezahlt, im ganzen also 4735 erle-
digt. Das sind 80 Scheine mehr, als ein volles Ge-
schäftsjahr ausmachen würde. Die Kosten betrugen
per Schein durchschnittlich Fr. 63.99, also rund 64 Fr.
gegenüber Fr. 59.28 im Jahre 1946. Die Kranken-
pflegekosten sind gestiegen, ebenso die Auslagen für
Taggelder, vor allem bei den Frauen in Klasse III und
in der Pflege. Eine Anpassung wird nicht zu umgehen
sein. Auch die Kosten für Unfälle haben sich vermehrt.
Es gibt sehr viele Grenzfälle, die Mitglieder sollten
sich unbedingt anderweitig gegen Unfälle versichern,
da der Einschluss in der Krankenversicherung sehr
begrenzt ist und deshalb immer wieder Differenzen
entstehen. In unsern Prämien sind keine Unfallspesen
eingerechnet, und wir sollten unsere Vergütungen
wirklich nur auf Notfälle beschränken können.

MïtgZiecZerziiUiaebs wruZ Kranfeercseheira&ezwg

Jahr
1940
1941
1942
1943
1944
1945
1946
1947

®/o der
Mitgliederzahl Bezogene Scheine Mitgliederzahl

3452 2400 69,5
3643 2600 71,3
3927 3100 78,9
4209 3450 82
4421 3950 89,3
4683 4150 88,6
4912 4700 95,6
5114 4640 90,7

Nach dem starken Zuwachs des Bezugs während der
Kriegs- und Nachkriegsjahre scheint nun doch eine
Lockerung einzutreten, die freilich im J ahre 1947
noch nicht gross ist. Die ersten Monate des Jahres 1948
haben einen weitern bescheidenen Rückgang gebracht,
doch steigen die Durchschnittskosten fortwährend.
Masshalten im Krankenscheinbezug ist nach wie vor
dringendes Gebot für alle Mitglieder, wenn man eine
ganz wesentliche weitere Erhöhung der Prämien ver-
hüten wiR. Auch wird in der Erhöhung des Selbst-
behalts eine Korrektur gesucht werden müssen. Mit-
gliederzuwachs und Mehreinnahmen halten lange nicht
Schritt miteinander. Vereinfachungen und Einsparun-
gen in der Verwaltung sind nicht mehr möglich. Das
Reinvermögen steht mit Fr. 56.25 per Mitglied immer
noch zirka Fr. 7.— unter der durchschnittlichen Aus-
gäbe für einen Krankenschein. Den Durchschnittsbe-

trag sollten wir zum mindesten zu erreichen sucheil,
um gegen Krisen geschützt zu sein.

Diese Verhältnisse finden wir bei allen Kranken-
kassen, und viele haben ihre Beiträge ganz massiv er-
höht. Wir sind der Ansicht, man soUte jede definitive
Anpassung auf den Zeitpunkt verschieben, da sich
wieder normale Verhältnisse gebildet haben. In bezug
auf Anfälligkeit für Krankheiten scheint ein Rück-

gang eingetreten zu sein, es wird sich dies bis Ende
1948 zeigen. Dagegen sind die Erhöhungen der Arzt-
tarife und Arzneien noch nicht zum Abschluss gekom-
men. In Zürich und Bern, woher die Mehrzahl unserer
Mitglieder kommt, scheint es nun mit der Revision
der Tarife zu einem vorläufigen Stillstand gekommen
zu sein. Sie enthalten nun aber auch die höchsten bis-

her bezahlten Ansätze, nur der Tarif des Kantons
St. Gallen ist ähnlich. Nach Bundesgesetz wären ab-

gestufte Mitgliederbeiträge je nach kantonalen Ta-

rifen möglich. Der grossen Mehrarbeit wegen haben
wir bisher von dieser Bestimmung keinen Gebranch
gemacht, im Gegensatz zu andern, vor allem grossen
Kassen. Wahrscheinlich wird sich alles auch im Sinne
einer Anpassung der andern Tarife von selbst korri-
gieren.

Im Laufe des Berichtsjahres wurden aRe anerkann-
ten Krankenkassen vom Bundesamt aufgefordert, die

Tu&erfcuZoserc&estimmurage« der Statuten dem neuen
Bundesgesetz anzupassen, mit Frist bis Jahresende.
Ausdrücklich wurden die Verwaltungsorgane der
Kasse hiezu ermächtigt, unter Vorbehalt der nach-
trägHchen Gutheissung durch die Delegiertem er-

Sammlungen. Wir kamen dieser Aufforderung nach,
arbeiteten im Einvernehmen mit dem Bundesamt so-

fort eine Vorlage aus und unterbreiteten diese unserer
Kommission am 29. November. Bericht und Antrag
enthält der Bericht über diese Kommissionssitzung,
ebenso die Beschlüsse. ARe Tuberkulosebestimmun-
gen sind nun im neuen Statutennachtrag7 zusammen ge-
fasst. Der Statutennachtrag 7 ist anlässlich des Einzugs
des zweiten Semesterbeitrags den Mitgliedern zuge-
steRt worden, ebenso wurden aRen die Kommissions-
beschlüsse bekannt gegeben. Die neuen Bestimmun-

gen sind eine wesentliche Verbesserung der Tuberku-
lose-Fürsorge, die den Kassen, dem Bund und der

Rückversicherung vermehrte Auslagen bringen. So

werden denn unsere RückVersicherungsprämien be-

deutend erhöht. Gemäss dem neuen Absatz 9 des

Art. 18 haben laut Bundesvorschrift die Mitgheder
hiefür einen Zuschlag zu den Prämien zu entrichten.
Wir haben diesen vorläufig im Einverständnis mit der

Kommission auf Fr. 3.—- im Jahr festgesetzt. Er wird
mit dem zweiten Semesterbeitrag erhoben werden und
die Erfahrung wird dann zeigen, ob der Betrag aus-

reicht.
Die neuen Tuberkulosebestimmungen sind eine

Verbesserung der Versicherungsbedingungen für un-
sere Mitgheder. Je nach den Erfahrungen werden wir
in bezug auf das Taggeld für Sanatoriumsaufenthalt
noch etwas höher gehen können, das Gesetz würde es

erlauben.
Sobald wir die Mitghederbeiträge definitiv neu

festlegen können, sollen auch die Beiträge für Spital-
aufenthalt besser angepasst werden. Bei den gegen-
wärtigen Beiträgen ist das nicht möglich, so nötig es

wäre. In den Ansprüchen auf Beiträge an Kuraufent-
halte soRte besser Mass gehalten werden. Sie werden
freüich nur auf ärztliches Zeugnis hin gewährt, aber
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die vielen Gesuche unmittelbar vor den Ferien fallen
doch auf. In bezug auf den Begriff «private Kur- und
Heilanstalten» müssen wir uns in Zukunft etwas stren-
ger an die Statuten halten. Es kann nicht ohne weiteres
jedes Privathaus oder jede Ferienwohnung hiezu ge-
rechnet werden.

Wir bitten ferner um Masshalten in der Anwendung
der sehr teuren physikalisch-therapeutischen Heilver-
fahren, ferner um Sparsamkeit im Bezug von teuren
Medikamenten. Für viele Medikamente der Speziali-
tätenliste ist Bezugsbewilligung notwendig und der
Bezug selber auf ein bestimmtes Quantum beschränkt.
Hier müssen sich die Kassen gegen allzuhohe Kosten
schützen. Viele wollen das oft nicht verstehen. Wir
verfügen eben nicht über unbeschränkte Mittel, alles
muss aus Mitgliederbeiträgen zusammengetragen
werden.

Immer wieder werden uns Rechnungen über Be-
handlung durch Zahnärzte eingesandt, trotzdem hiefür
keine Versicherung besteht. Es sollten hiefür keine
Scheine bezogen werden, was oft vor Beginn der Be-
handlung geschieht.

Kontrolluntersuchungen können wir nur dann über-
nehmen, wenn durch sie eine Krankheit nachgewiesen
wird, die ärztlich behandelt werden muss. Kontroll-
Untersuchungen, die von Schulbehörden veranlasst
werden, fallen nicht zu unsern Lasten.

Wir bitten ferner, bei Konsultation eines Arztes
sofort einen Krankenschein zu beziehen, nicht erst am
Schluss der Behandlung, und sich bei schriftlichen
Mitteilungen an uns stets kurz zu fassen und wenn
möglich die vierte Seite des Krankenscheins dafür zu
bemitzen.

Die Ausstände waren im Berichtsjahr grösser als
früher. Wir ersuchen die Mitglieder, die Termine ein-
zuhalten. Nur so können wir auch unsern Verpflich-
tungen nachkommen. Man erspare uns die zeitrau-
bende Mahnarbeit. Selbstverständlich gewähren wir in
dringenden Fällen Stundung, doch erwarten wir vor-
lier Bericht.

Mitgliederwerbung erfolgte in üblicher Weise. Wir
danken Frau Müller-Walt für die Aufnahme des
Werbezirkulars zur Karte der Kur- und Wandersta-
tionen des SLV. Ebenso den Redaktoren verschiedener
Schulblätter für Empfehlung und vielen Mitgliedern
für persönliche Werbung.

Der SLV spendete wieder einen Beitrag von 1000
Franken; über dessen Verwendung gibt die Rechnung
Auskunft.

Der Beitrag des Schweiz. Lehrerinnenvereins von
Fr. 200.— an die Personalversicherung ist im Berichts-
jähr nicht eingegangen.

An freiwilligen Spenden gingen für den Emil-Graf-
Fonds ein Fr. 937.45. ARen Gebern sei herzlich ge-
dankt. Wir unterstützten 10 Mitglieder mit total
Fr. 751.35. Der Bestand ist heute Fr. 12 493.38. Die
Jahresrechnung gibt über die Geldanlage Auskunft.

Wir möchten diesen Fonds zur weitern Aeufnung
der Mitgliedschaft empfehlen. Wir würden damit in
die Lage versetzt, in Notfällen besser helfen zu kön-
nen.

Vom SLV erhielten 10 Mitglieder in schweren
KrankheitsfäHen auf unsere Begutachtung und auf
Empfehlung durch die Sektion Beiträge aus dem
Hilfsfonds oder der Kurkasse von 200—300 Fr., total
Fr. 2150.—. Wir danken auch hiefür herzlich.

Statutarische Beiträge können nicht erlassen wer-
den. Stundung wird auf begründetes Gesuch hin ge-
währt.

Dem SLV führten wir 104 Mitglieder zu (20 Neu-
eintritte, 37 Uebertritte aus KoUektiwersicherung und
47 Lehrerskinder durch Erreichung der VoHjährig-
keit). Wir freuen uns, dem SLV diesen Gegendienst
leisten zu können. Unser Verhältnis zum SLV war wie
immer recht freundschaftlich. Wir danken dem Herrn
Zentralpräsidenten und den Mitgliedern des Zentral-
Vorstandes für das WohlwoUen der Kasse gegenüber.
An der Delegiertenversammlung des SLV erstattete
der Präsident der SLKK Bericht über den Stand der
Kasse und über die Beschlüsse der Delegiertenver-
Sammlung.

Im Berichtsjahr erfolgte auch eine Revision durch
den Bundesexperten, Herrn Oberst Stammbach. Er
fand aBes in bester Ordnung. Bis heute schlössen wir
unsere Rechnung immer mit einer Bilanz ab, die das

Ergebnis eines voHen Geschäftsjahres enthielt. Die
transitorischen Verhältnisse erwähnten wir im An-
schluss an die Rechnung und steHten einen Vergleich
auf. Nun verlangt das Bundesamt von den Kassen, die
mehr als 3000 Mitglieder zählen, für den Bericht, den
wir ihm zusteUen müssen, den schätzungsweisen Ein-
bezug aller transitorischen Posten in die Bilanz. Wir
haben daher in der diesjährigen Abrechnung zwei Ab-
Schlüsse: Den Abschluss des Geschäftsjahres und an-
schliessend neu einen Abschluss unter Einrechnung
aHer transitorischen Schulden, also eine sogenannte
Liquidationsbilanz. Diese Bilanz würde gelten, wenn
die Kasse aufgehoben werden müsste unter Bezahlung
aHer Ausstände. Die erste enthält den Abschluss eines
voUen Geschäftsjahres, wie his heute immer, da die
Scheine ein Vierteljahr Laufzeit haben. Die transitori-
sehen Scheine sind geschätzt nach dem Jahresdurch-
schnitt aHer Scheine. Dieser Betrag soll auf das Jahr
1948 auf Krankenpflege und Taggeldversicherung ab-

gebucht werden. In Zukunft werden wir dann statt
mit der Büanz eines Geschäftsjahres mit der «Liqui-
dationsbilanz» abschliessen, damit aHes ausgeglichen
ist. Die jetzige Art des Abschlusses entsprach den tat-
sächlichen Verhältnissen am Ende eines vollen Ge-

schäftsjahres besser, der neue Abschluss gHt eigentlich
nur für den Fall einer Auflösung der Kasse. Doch fü-
gen wir uns der Weisung, möchten aber doch alles
einheitlich haben.

Das Inventar, das auf Fr. 1000.— abgeschrieben ist,
bildet eine stiHe Reserve. Sein heutiger Wert dürfte
mindestens 12 000—15 000 Fr. betragen.

Die Erhöhung des Teuerungszuschlags im Berichts-
jähr auf das zweite Semester und die Verdoppelung
der Krankenscheingebühr haben ihren Zweck erfüUt,
es konnte ein grösserer Rückschlag vermieden werden.

Die stets steigenden Ausgaben für Pflege und Tag-
geld werden weitern Massnahmen rufen, wenn nicht
eine erhebliche Verminderung des Bezugs von Kran-
kenscheinen eintrifft. Ganz leichte Erkrankungen las-
sen sich in der Regel mit Hausmitteln heilen; hier
könnte noch viel gespart werden, auf andere Möglich-
keiten haben wir im Bericht schon aufmerksam ge-
macht.

Teuerung und Geldentwertung treffen uns auch.
Wir müssen mit der Zeit gehen und uns anpassen,
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wenn die Kasse ihre schöne Aufgabe als Wohlfahrts-
einrichtung der Lehrerschaft erfüllen soll. Dies aber
liegt im Interesse aller, alle müssen mithelfen.

Wir suchten zu helfen, soweit es nach den Statuten
möglich war. Auch der Emil-Graf-Fonds, den wir dem
Wohlwollen unserer Mitglieder besonders empfehlen
möchten, und der immer noch zu klein ist, half mit,
so weit es möglich war. In schweren Fällen half der
SLV durch seine Wohlfahrtseinrichtungen. Alle, die
der Kasse im Laufe des Jahres einen Dienst erwiesen
haben, sei es durch Mitgliederwerbung, sei es durch
Verzicht auf ein Guthaben oder durch eine Spende,
gaben uns die Möglichkeit, besser helfen zu können.

Wir bitten die Mitglieder, Tabellen und Rechnung
zu studieren, und den Ruf nach Masshalten in der Be-
anspruchung der Kasse zu beachten, damit wir nicht
in eine Defizitwirtschaft geraten. Auch im Berichts-
jähre sind die Kosten für Krankenpflege erneut ge-
stiegen. Wir sind gezwungen, jede Ausgabe zu über-
prüfen, und wir hoffen, bei der Mitgliedschaft das

nötige Verständnis dafür zu finden.

A. 31itgZie<ZerbestamZ am 31. Dezember 1947 nac/i
Kantonen geordnet:

Kanton
Total 1 9 4 7 Total - 9 4 6 1947
1947 M. F. K. 1946 M. F. K.

~h —
Zuwachs Abging

Zürich 1684 614 777 293 1606 596 733 277 78

„ Koll'mitgl. 30 18 12 39 18 21 — 9
Bern 1395 457 773 165 1345 441 748 156 50

„ Koll'mitgl. 98 98 83 83 15
Luzern 124 54 50 20 121 53 47 21 3
CIri 6 3 3 6 4 2

Schwyz 2 1 1 2 1 1

Obwalden 4 1 2 1 4 1 2 1

Glarus 40 25 15 44 25 18 1 4
Zug 9 2 6 1 7 1 6 — 2

Fribourg 7 1 6 9 2 7 2
Solothum 103 56 42 5 100 55 41 4 3
Baselstadt 55 23 30 2 48 18 28 2 7
Baselland 206 92 93 21 209 93 97 19 3
Schaffhausen 96 40 41 15 96 39 41 16
Appenzell A.-Rb 64 37 23 4 65 38 23 4 1

St. Gallen 309 129 133 47 289 121 131 37 20
Graubünden 68 35 29 4 68 33 31 4

Aargau 473 247 190 36 444 237 176 31 29

„ Koll'mitgl. 24 24 — 24 24
Thurgau 223 123 82 18 209 115 77 17 14

„ Koll'mitgl. 56 44 12 — 56 45 11 —
Tessin 15 5 10 19 6 11 2 4
Waadt 12 2 8 2 11 3 6 2 1

Wallis 1 1 1 1

Neuenburg 4 4 3 3 1

Genf 6 3 3 4 1 3 2

Total 5114 2037 24431634 4912 1971:2347 594 +225 -23
Total in "/o 39,8 47.8 12,4 40,11 47,8 12,1

B. Mitgliederbestand an/ 31. Dezember 1947
nac/t KZassen geordnet:

KI. I KI. IIa Kl. II KL III Kl. I/IIa Kl. I/II
Total Kr.-Pfl. Fr. 1.— Fr. 2.- Fr. 4-- Kr.-Pfl. Kr.-Pfl.

+ Fr. 1.- + Fr. 2.-

31. Dezember 1946 4912 3880 10 170 181 99 572

1. Januar 1947 4912 3878 9 172 179 100 574
Eintritte 1947 344 296 2 5 18 23
Austritte 1947 110 102 1 1 2 4
Gestorben 1947 32 16 - 6 4 1 5

31. Dezember 1947 5114 4056 9 167 179 115 588

Zu- oder Abnahme + 202 + 176 -1 -3 -2 + 16 + 16
in % + 3,9 °/o

Männer 1 da o o/ *9!>1 1532
Kollektivmgl.j /o 86 86
Frauen l.,.,/ 2321 1682
Kollektivmgl.j * /•> 122 122
Kinder 12,4 o/o 634 634

Kl. I Kl. IIa Kl. II Kl. III KI. I/IIa Kl. I II
Total Kr.-Pfl. Fr.l.- Fr. 2.— Fr. 4.— Kr.-Pfl. Kr.-Pfl.

+ Fr.l.- + Fr.2.-

7 61 70 45 236

106 109 70 352

Total wie oben 100 o/o 5114 4056 9 167 179 115 586

Krankenpflegeversicherung 4407 86,2 °/o

Krankengeldversicherung 707 13,8 i/o

Total 5114=- 100 »To

Durchschnittliche Leistungen der Kasse per Mitglied für Kranken-
pflege 1947 :

Männer Frauen Kinder Total
Fr. Fr. Fr. Fr.

Arztkosten 22.78 31.19 26.83 27.25
Arzneien vom Arzt 2.89 =z 3.43 2.32 3.07
Arzneien von Apotheken 4.65 S 6.91 5.36 5.80

Sonstige Heilmittel 0.20 0.09
Spital und Heilanstalten, Arzt,
Operation, Material, Narkose
und täglidies Pflegegeld 4.29 9.55 4.47 7 6.77
Kuranstalten inkl. Tbc. 2.71 2.84 1.53 2.61

Total Krankenpflege inkl. Tbc. 37.32 — 54.12 40.51 45.59

Mitgliederbeitrag
für Krankenpflege 49.33 47.34 26.20 45.32

Vorsdilag bzw. Verlust 1

per Mitglied j + *2.01 -6.78 - 14.31 - -£7

D. KrarefcerageZtZversicherimg: Kl. IIa, II und III
Durchschnittliche Kassenleistungen und Mitgliederbeiträge per

Mitglied 1947 :

KI. II Fr. 2.- Kl. III Fr. 4.- Total Total
Miliar Frauen Mälber Frauen Männer Frauen

Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. Fr.

21.35 29.24 45.77 79.28 24.45 36.10 31.49

31.26 29.36 46.24 44.99 32.23 30.59 31.24

+ 9.91 +-.12 + -.47 — 34.29 +7.78 — 5.51 ,25

Männer Frauen

Fr. Fr.
Hissen-

ielstingen 13.46 14.33
Iltglieler-
beiträgt 18.90 16.57
turseblig
bzi. Terlast

per Mitgl. +5.44 +2.24

E. FergZeic/tung von Kranbenp/ZegeversicZterung und
KrarafcerageZdversic/ierimg :

Krankenpflege Kl. I Krankengeld Kl. IIa, II u. III

Total.. per Mitglied Total per Mitglied

Kassenleistungen Fr. 217 004.54 Fr. 45.59 Fr. 33312.- Fr. 31.49

Semester-Beiträge Fr. 215 674.- Fr. 45.32 Fr. 33 051.25 Fr. 31.24

îirseblagbzw.lerfaJt -Fr. 1 330.54 - Fr.—.27 — Fr. 260.75 - Fr. —.25

Rückschlag aus den Semester-Beiträgen
Vorschlag aus der Rechnung 1947

tötal Fr. 159!.29
total Fr. 6 690.70

F. Ausgabe von Krankenscheinen 1944—J 947
/KrankmeZdungenJ

1. Semester 1947 1946 1945 j 1944
1 1

2. Semester 1947 1 1946 1945 1944

Januar
Februar
März
April
Mai
Juni

500
500
420
350
394
372

400
450
420
370
340
410

370 340
340: 460
390! 380
330 290
350 290
330 350

Juli
August
Sept.
Oktober
November
Dezember

364
320
340
430
310
340

440
260
460
410
410
330

330
280
360
370
360
340

310
280
300
340
300
310

1. Semester |2536 2390j2110 2110 2. Semester 2104 2310 2040 1840

Total 1947 1946 1945 1944

Ausgestellt

davon ausbezahlt

4640
90,7 o/o*
3243

4700
95,6 o/o*
3208

4150 -
88,6 o/o*
3150

3950
89,3 o/o*
2980

Unerledigt (transit.)
* In Prozenten der Mitg

1397

liederzahl.

1492 1000 970
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Sitzungen usw.:
1 Delegiertenversammlung.
2 Krankenkassenkommissions-Sitzungen.

13 Vorstandssitzungen.
7 Sitzungen der Rechnungsprüfungs-Kommission.

Posteingänge : 12 740.

Postausgänge : 17 907.

Nummern in der Belegkontrolle: 24 062.

'Gesamtleistungen der Lehrerkrankenkasse mit
dem 29. Versicherungsjahr (1919—1947) an die
Mitglieder Fr. 2 880 495.14
<Gesamtausgaben Fr. 3 366 794.90
Schenkungen 1947 :

Stiftung der Kur- und Wanderstationen Fr. 500.—
Schweizerischer Lehrerverein Fr. 1000.—
Schweizerischer Lehrerinnenverein Fr. —.—
Gaben von Mitgliedern an den Emil-Graf-Fonds:

Spenden Fr. 937.45

Der vorliegende Bericht enthält nur einen ge-
drängten Auszug aus unserer Jahresarbeit. Unsere
Leistungen an die Mitglieder erhöhten sich wieder
sehr stark, auf Er. 252 378.— gegenüber Fr. 211 283.—
im Vorjahr. In 29 Jahren hat die Kasse über Fran-
ken 2 863 000.— an Erkrankte ausbezahlt und viele
vor Not bewahrt und ihnen über schwere Zeiten hin-
weggeholfen.

Dass sie der ausserordentlichen Beanspruchung im
Berichtsjahr hat standhalten können, verdanken wir
nur dem für das zweite Semester erhöhten Teuerungs-
Zuschlag in der Pflegeabteilung und der Einführung
eines zum Teil allerdings ganz ungenügenden Zu-
schlags für die Geldklassen. Das grosse Defizit in der
Klasse III darf nicht bestehen bleiben. Wir wiesen
letztes Jahr auf verschiedene Sparmöglichkeiten sei-
tens der Mitglieder hin: Vermeidung unnötiger An-
fragen und langer Korrespondenz; Beschränkung der
Mitteilungen wo immer möglich auf die letzte Seite
des Krankenscheins, pünktliches Einsenden der Scheine
nach dem Abschluss, damit weniger eingefordert wer-
den müssen und Masshalten im Bezug derselben. Viele
tun das heute schon, und wir danken ihnen hiefür und
hoffen, das gute Beispiel sporne auch die andern hiezu
an. Die Rezepte sollten in die Krankenscheine einge-
tragen sein. Im Bezug der Mittel sollte sehr oft besser
Mass gehalten werden, vor allem bei den teuren Spe-
zialitäten. Wir werden uns hier in Zukunft streng
an die Vorschriften der Listen halten. Durch pünkt-
liehe Zahlungen erspart man uns zeitraubende Mahn-
arbeit. Für Sport- und Verkehrsunfälle sind keine
Scheine zu beziehen, ebenso nicht für Behandlungen
durch Zahnärzte. Es gibt Mitglieder, die letzteres im-
mer noch nicht verstehen wollen. Diese Behandlungen
sind aber in den Statuten nicht vorgesehen und in den
Prämien nicht eingerechnet. Wir müssen daher ihre
Bezahlung grundsätzlich ablehnen. An die Anschaf-
fung von Brillen und Brillengläsern kann kein Bei-
trag gewährt werden, auch nicht an orthopädische
Apparate oder Hilfsmittel irgendwelcher Art. Es kom-
men überall nur Beiträge an die Arztkosten in Frage.
Bei einer Mitgliederzahl von über 5000 kann bei Be-
achtung dieser Punkte noch sehr viel eingespart wer-
den. Wir möchten speziell bitten, die Tabelle über den
Krankenscheinbezug genau anzusehen.

Auf eidgenössischem Boden steht ein neues Kran-
ken- und Z/n/aZZcersicZieruTigsgesetz in Beratung. ZVen

geordnet ist auf den 1. Januar 1948 die Tu&er/cuZose-
FersicZterung mit wesentlichen Verbesserungen. Darü-
ber haben wir berichtet («2. Sitzung der Krankenkas-

senkommission», s. Bericht). Auch die Kantone ord-
nen das Krankenversicherungswesen fast durchwegs
neu. Im Kanton Bern ist es zum Abschluss gekommen
durch die Annahme eines Gesetzes; anderorts steht
dies bevor. Aus einzelnen Kantonen erhielten wir Bei-
träge, meist bescheidener Art. Die Neuregelung der
Krankenversicherung wird voraussichtlich auch hier
etwelche Verbesserung bringen. Unklar ist unser Ver-
hältnis als zentralisierte Kasse zu den kantonalen
Krankenkassenverbänden; diese Frage muss abgeklärt
werden schon im Hinblick auf die Verträge mit Aerz-
ten, Spitälern, Staatsbeiträgen usw. Damit wird dann
auch unser Verhältnis zum Konkordat der Schweiz.
Krankenkassen eine endgültige Lösung erfahren
müssen.

Neu erhöhte Arzttarife sind im Berichtsjahr in den
Kantonen Zürich und St. Gallen in Kraft getreten, in
Bern und im Aargau ist die Revision im Gange. An-
dere Kantone werden folgen. Wir hoffen, das Jahr
1948 werde eine Stabilisierung aller Verhältnisse brin-
gen. Dann werden wir auch unsere Mitgliederbeiträge
und unsere Leistungen definitiv neu ordnen können.
Wir stehen vor vielen neuen Aufgaben. Durch Soli-
darität und Opferwillen aller werden diese gelöst wer-
den können. Unsere bisherigen Aufschläge auf den

Mitgliederbeiträgen sind im Vergleich zu vielen an-
dern Kassen bescheiden, bei mindestens gleich guten
Gegenleistungen.

Im Berichtsjahr hat das Schweizervolk die Alters-
und Hinterbliebenenversicherung, für die wir immer
eingetreten sind, mit überwältigendem Mehr angenom-
men. Ein Werk schönster Solidarität ist damit entstan-
den. Möge das neue Kranken-und Unfallversicherungs-
gesetz die gleich gute Aufnahme finden, zum Segen
des ganzen Volkes.

15. Jahresrechnung 1947
der Schweizerischen Lehrerkrankenkasse

I. Betriebsrechnung. Fr. Fr.

al Erträgnisse.
1. Mitgliederbeiträge:

Eingegangene statutarische
Beiträge pro 1947 238 879.—
Beitrag S. L. V 777.—

248 725.25Rückständige Beiträge 9 069.25

2. Ersatz-Bundesbeiträge (Von Mit-
gliedern, die noch in einer andern

328.—K. K. versichert sind)
3. Eintrittsgelder 721.—
4. Bundes-Subvention:

a) Ordentl. Beitrag 26 721.50
33 054.—b) Zusätzl. Beitrag 6 332-50

5. Beiträge von Kantonen 3 334.35
6. Beitrag von der Stiftung der Kur-

und Wanderstationen: Fr. 500.—
(wurden dem Emil-Graf-Fonds gut-
geschrieben)

7. Beitrag vom Schweiz. Lehrerverein :

Fr. 1000.— (wurden gemäss Auf-
Stellung am Schluss der Jahres-
rechnung verwendet) •

8. Beitrag vom Schweiz. Lehrerinnen-
verein: Fr. 200.— (f. Personal-Ver-
Sicherung) wurde nicht ausbezahlt

9. Zinsen 6 684.—
10. Krankenschein-Gebühren 6 488.91
11. Deckungsfonds-Beiträge 9 118.—
12. Tuberk.-Rückvers.-Verb.

„Rückvergütungen" 3 548.— 312 001.51
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6) yfu/ioendungen. Übertrag
1. Krankengelder 33 312.—
2. Krankenpflege-

Leistungen 215 204.54
plus Rückverg.
Porti 900.55 216105.09

3. Stillgelder 1 800.—
4. Tuberk.-Rückvers.-Verb. :

„unsere Prämien" 1 161.15
5. Verwaltungsspesen, Sitzungsgelder,

Revisionen
6. Personallöhne
7. Lohnausgleichskasse
8. Unkosten und Bürospesen
9. Drucksachen

10. Porto-Auslagen 2 202.14
abzügl. Rückvergüt., Porti 900.55

11. Bank- und Postcheckspesen
12. Miete, Licht, Heizung usw
13. Personalversicherung

Mehr-Erträgnisse

II. Gewinn- und-Verlustrechnung
per 31. Dezember 1947.

Bruttoergeimis der Betrie&srechnung.
a) Amortisation.

Mobilien
b) Zuwendungen.

Deckungsfonds
Reservefonds
Kapital

III. Vermögensrechnung 1947.
Fr.

Reim>ermögen lt. Vorlage am 31. Dezember 1946 197 817.15
Vorschlag pro 1947 6 690.70

Rec/mimg.smässtges iîeinuermô'gen p. 31. Dez. 1947 204 507.85

IV. Bilanz nach Gewinnverteilung.

.dfefii'a
Kassa
Postcheck
Bank
Wertschriften
Wertschriften D. F
Wertschr. „Emil-

Graf-Fonds"
Sparheft D. Fonds
Sparheft R. Fonds
Sparheft „Emil-

Graf-Fonds"
Debitoren (Selbst

behalt)
Debitoren (Privat

leistungen)
Mobilien
Rückständige Mit

gliederbeiträge

Dieser Abscliluss enthält die Ausgaben für ein
ordentliches Geschäftsjahr, wie bisher üblich.

Laut Vorschrift vom Bundesamt sind wir nun ver-
pflichtet, auch alle transitorischen Schulden über ein
Geschäftsjahr hinaus (unbezahlte Krankenscheine) in
die Rechnung einzubeziehen.

Laut Krankenschein-Kontrolle sind am 31. Dezem-
her 1947 noch 1397 Scheine unerledigt gewesen, wo-
für wir (berechnet gemäss der durchschnittlichen Aus-
gaben für den Krankenschein im Jahr 1947 [Fr. 64.—]
total Fr. 90 408.— werden ausgeben müssen.

Nachstehend folgt daher die Abrechnung mit Ge-
winn- und Verlustrechnung unter Einbezug der tran-
sitorischen Schulden, wie sie der Bund verlangt.
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Neue Abrechnung
unter Einbezug aller trans. Schulden über

ein Geschäftsjahr hinaus von schätzungsweise Fr. 90 408. —

(1397 Scheine à Fr. 64.—).

Retrie&serge&nis; Fr.

Total Erträgnisse 312 001.51
Total Aufwendungen 294 594.96
Trans- Aufwendungen 90 408-— 385 002.96

Mehr-Aufwendungen 73 001.45

Gewinn- unci Ferlusfrecfcnung : Fr.

Mehr-zfu/uenciungen d. Betriebsrechnung 73 001.45
a) Amortisation; Mobilien —.—
b) Zuwendungen :

Deckungsfonds 8 777.—
Reservefonds 1 938-85

Kapital —— 83 717.30

83 717.30 83 717 30

Bilanz inkl. der trans- Schulden:

Alle Aktivposten bleiben unverändert 287 714 18

Passiren :

Kapital 114 099-85

Emil-Graf-Fond9 12 493.38

Deckungsfonds 61885.—
Reservefonds 8 827-95

Rückstellung für unbezahlte Krankenscheine 90 408.—

287 714.18

Reinvermögen lt. Vorlage am 31. Dezember 1946 197 817-15

Abschreibung für trans. Schulden 83 717.30

Reinvermögen per 31. Dezember 1947 114 099-85

Das schätzungsweise Reinvermögen per 31. Dez. 1946 102 817.15

VermögensVermehrung im Jahr 1947 11 282-70

V. Abrechnung über den „Emil-Graf-Fonds"
(Krankenhilfsfonds)

Saldo am 31. Dezember 1946

Schenkung von der Stiftung der Kur- und Wander-
Stationen

Freiwillige Spenden

Unsere Auslagen für besondere Beiträge an 14

Mitglieder

Fr.
11 807.28

500-—
937.45

13 244.73

751.35

12 493.38

VI. Abrechnung über den Decknngsfonds 1947.

Saldo am 31. Dezember 1946
Eingegangene statutarische Beiträge

Unsere Rückvergütungen 460.-
Schenkung auf Reservefonds 341.-

Anlage.
Kantonalbank
Eidg. Anleihe
Städte-Anleihen
Einlage auf Sparheft «Deckungsfonds»

Fr.

53 108.—
9 578.—

62 686 —

801.—

61 885.—

8 500.—
30 500.—
13 000 —

9 885.-
61 885.—

VII. Abrechnung über den Reservefonds 1947.
Fr.

Saldo'am 31. Dezember 1946 6 889.10
Zinsen V.Wertpapieren «Deckungsfonds» Fr. 1397.75
Zinsen von Sparheften « 200.10
Schenkung an Reservefonds « 341.— 1 938.85

Einlage auf Sparheft 8 827.95

312 001.51

252 378.24

3 426.70
24 780.—

569.55
5 772.28
2 356.70

1 301.59
1 670.55
1 399.85

939.50 294 594.96

17 406.55
Auf-

Wendungen
Fr.

Erträgnisse

Fr.

17 406.55

8 777.—
1 938.85
6 690.70

17 406.55 17 406.55

Fr.

44.87
16 518.46
14 769.50

161 500 —
52 000.—

7 000 —
9 885.—
8 827.95

3 245.35

1 390.67

2 463.13
1 000.—

9 069.25
287 714.18

Passiva;
Kapital
Emil-Graf-Fonds
Deckungsfonds
Reservefonds

Fr.

204 507.85
12 493.38
61 885.

8 827.95

\

\

287 714.18



VIII. Abrechnung über die Verwendung des Beitrages
von Fr. 1000.— des Schweizerischen Lehrervereins.

Die Fr. iOOO. — wurden den Konti No. 1 der Erträgnisse und
No- 11 des « Selbstbehaltes » unter Aktiven zugewiesen und
sind in jenen Totalbeträgen verbucht worden, gemäss fol-
gender Aufstellung*

Fr.

1. Vergütung für Reduktion der Kinderprämien 777.—
2- Vergütung für Erlassung des Semester-Beitrages —.—
3. Vergütung des Selbstbehaltes für Wöchnerinnen 223.—

1 000 —

Besondere Bemerkungen:

a) Der Selbstbehalt beträgt Fr. 37 365.03 inkl. Fr. 900.55 Porto-
Vergütungen, dazu kommen noch Fr. 24 035.96 für besondere
Privatleistungen ausserhalb der Statuten, so dass die Brutto-
Ausgaben für Krankenpflege Fr. 276 605.53 (pro 1946: Fr.
237 638.67) betragen.

b) Die vorstehende Rechnung enthält den Abschluss für ein
volles Geschäftsjahr lt. nachstehender Aufstellung:
Im Jahre 1947 wurden total erledigt : 4735 Scheine
% der im 1947 ausgegebenen K'scheine: 3480
t/4 der im 1946 ausgegebenen K'scheine: 1175

ein zu erledigendes Geschäftsjahr : 4655 4655 Scheine

über ein Geschäftsjahr hinaus wurden erledigt: 80 Scheine

c) Es verbleiben noch 1397 transitorische Scheine (Laufzeit
1 Vierteljahr) bei 4640 ausgegebenen Krankenscheinen. Wir
rechnen hiefür Fr. 90 408.— (Durchschnitt pro Schein
Fr. 64.—).

d) Die 2. Abrechnung entspricht den neuen Vorschriften des
Bundesamtes und enthält alle transitorischen Schulden.

16. Jugendscliriftenkommission

Die Tarig&eit der Jugendschriftenkommission des
Schweizerischen Lehrervereins nahm im Jahr 1947 den
üblichen Verlauf. Der Katalogaitsschnss befasste sich
mit der Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten,
mit der Bereinigung der einlaufenden Rezensionen zu-
banden des Katalog-Nachtrags 1947 und der Beilage
zur Schweizerischen Lehrerzeitung «Das Jugendbuch»
und — dies in Anwesenheit einer Vertreterin des
Schweizerischen Lehrerinnenvereins — mit der Auf-
Stellung der Kandidatur für den Jugendbuchpreis 1947.

Die üFanderaussteZZung guter Jugendbücher konnte
im Berichtsjahr an folgenden Orten gezeigt werden:
Brienz, Frutigen, Grindelwald, Gstaad, Interlaken-
Unterseen, Jegenstorf, Meiringen, Münchenbuchsee,
Spiez, Urtenen, Utzenstorf, Wengen, Zweisimmen (alle
im Kanton Bern), Beromünster und Schlierbach (Kan-
ton Luzern), Schönholzerswilen (Kanton Thurgau),
Veisslingen, Dietikon, Zürich-Albisrieden (Kanton
Zürich), total 19 (im Vorjahr 17).

Unsere Jugen<ZseitscZiri/tere «Illustrierte Schweize-
rische Schülerzeitung», «Jugendborn» und «Schweizer
Kamerad» erschienen regelmässig.

Die Kommission versammelte sich am 7. Juni in
Luzern und am 8. November in Baden. Sie besprach
an der ersten Sitzung die Jahresgeschäfte, schlug dem
Zentralvorstand als Kandidaten für den Jugendbuch-
preis zlcZoZ/ HaZZer vor und hörte einen Vortrag über
Hermann Hesse von Otto Basler. An der zweiten
Sitzung sprach Ernst Wyss über «Mensch und Tier,
die Tierdichtung», und Christian Hätz leitete eine Aus-
spräche über Cécile Laubers Buch «Land deiner
Mutter» ein.

17. Kommission für interkantonale Schulfragen
(KOFISCH)

a) HauptZcommissio/i und Pud. Kommission /ür das
ScZtioeiz. ScZmZtcandhiZderioerZc

Die Kommission für interkantonale Schulfragen
(KOFISCH) tagte während des Berichtsjahres zwei
Male ganztägig in Bern, gleichzeitig mit der voran-
gehenden Sitzung der «Pädagogischen Kommission für
das Schweizerische Schulwandbilderwerk» (SSW).
Diese letztere Kommission hat in der Kofisch ihren
Grundstock und denselben Vorsitzenden wie diese. Sie
beschäftigt sich aber ausschliesslich mit dem Schul-
wandbilderwerk und zieht zu diesem Zwecke weitere
Persönlichkeiten hinzu, vor allem die Vertretimg des

Departements des Innern und die Eidg. Kunstkommis-
sion, der Erziehungsdirektorenkonferenz, der Schul-
behörden des jeweiligen Tagungsortes, die Vertreter
anderer Lehrerverbände und Arbeitsgruppen, die Ver-
treter der Schulwarten und der Vertriebsstelle.

Die Päd. Kommission für das SSW tagt jeweils im-
mittelbar, vor der Kofisch. Sie hat sechs Hauptaufgaben
zu erledigen:

l.Uebernahme der von der Eidg. Jury zur Herausgabe
freigegebenen Bilder und deren Kritik, nach der die
Künstler die Bilder evtl. umgestalten oder korrigieren
müssen (evtl. unter Beizug spezieller Experten). 2. Die
Kontrolle der von den Künstlern verändert zurückge-
langten Bilder. 3. Die Zusammenstellung der Jahres-
bildfolgen. 4. Die Aufstellung der Themen für neue
Bilder und entsprechender Malervorschläge. 5. Die
Erstellung der Bildbeschriebe der von der Eidg. Jury
genehmigten Themen. 6. Beschlüsse über Nachdruck
vergriffener Bilder, Propaganda, Beratung von Anre-

gungen aus der Lehrerschaft, Festsetzung der Bild-
preise; zu den Kommentaren: Mitarbeitervorschläge
und Bestimmung des Redaktors derselben.

Das Hauptgeschäft der Pädagogischen Kommission
bestand im Berichtsjahr neben den reglementarischen,
obligaten, oben genannten Geschäften:

Erstens in den nötigen Vorkehrungen, um ausZän-
«Zische Themen in die Bildfolgen einzustellen. Es sind
in Erfüllung dieser Bestrebung zu folgenden Themen
Bilder eingelangt: Meer/ia/en; FuZfcarc bzw. .Städtebi/d:
ZVeapeZ; Fjord; JFüste mit Pyramiden. Zwei davon
gelangen in der Bildfolge 1949 zur Ausgabe. Durch
den erfolgreichen Einbau der Auslandbilder in den
normalen Rahmen des SSW ist das Tafelwerk (s. u.)
von einer schwierigen Aufgabe entlastet worden.

Das zweite Sondergeschäft bestand in der Beschaf-
fung eines Burgenhildes auf einem besonderen Wege,
der, nachdem die bisherigen Ausschreibungen versagt
hatten, mm zum Erfolg führen wird.

Im Jahre 1947 erschienen als 12. Bildfolge die
Tafeln: FriiZiZirag; ScZiuZimacZierioerZcstätte; .4Zte Tag-
Satzung; Bundesversammlung 1848. Die Bildfolge 1948
wurde in der Maisitzung des Jahres 1947 festgelegt:
PZateaujura (Carl Bieri); Herbst (Walter Bachmann);
^4dZer (Robert Hainard) ; Giornico 1474 (Aldo
Patocchi). Im Dezember 1947 musste sodann auch
schon die 14. Bildfolge 1949 bestimmt werden. — Die
Ueberbeschäftigung in den Druckereien zwingt, zwei
Jahre voraus zu disponieren. Es wurden gewählt:
BZiein/aZZ (Hans Bührer, Neuhausen); Fjord (Paul
Röthlisberger, Neuenburg); IFüste mit Pyramiden
(René Martin, Perroy) ; BaupZatz (Karl Bieri, Bern) :

JFinter in einem Bergdorf (A. Sidler, Luzern).
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Es ist Sache der Subkommission, unter den zwei
letzten Vorlagen die definitive Wahl zu treffen.

Im Jahre 1947 konnte in Nr.48 der SLZ ein ausführ-
licher Bericht über die Tätigkeit der Kofisch in bezug
atif das SSW niedergelegt werden, zugleich mit der
Vorführung der Reproduktionen von 60 herausge-
gebenen oder zum Druck abgelieferten Schulwandbil-
dem. Die Bedarfsliste beweist aber, dass damit durch-
aus noch kein Abschluss erreicht ist.

Die Beratungen der eigentlichen engeren Kofisch
wurde durch das obige Hauptgeschäft etwas in den
Hintergrund gedrängt. Es besteht zu einem guten Teil
in der Uebernahme von Berichten der Studiengruppen,
die selbständig arbeiten (s.u.). Immerhin haben sich
als neue Aufgaben deutlich abgezeichnet:

1. Die Zusammenarbeit der Eehrerschaft als solcher
mit zuständigen Instanzen in der Frage der Gestaltung
des Duden.

2. Die Zusammenarbeit mit Firmen zur Gewinnung
einheimischer mangelnder Lehr- und Anschauungs-
mittel (Modelle, Stempel usw.).

3. Die Anhandnahme des Auftrages, sich der Schul-
hausbaufragen anzunehmen, um der Lehrerschaft hier
den nötigen Einfluss zu sichern.

Die Weiterarbeit am Tafelwerk wurde vorläufig zu-
rückgestellt, um den Erfolg der Auslandbilderaktion
(s. oben) abzuwarten, da dessen Ausbau davon ab-
hängig ist. Es versteht sich, dass alle diese Unterneh-
mungen Zeit brauchen und erst durchgeführt werden
können, nachdem das Hauptgeschäft des SSW in jeder
Richtung gesichert ist.

Mit Hinweis auf die Rechnung sei hier festzuhalten,
dass infolge der Schaffung eines eigenen Fonds aus
Verkaufsprovision die Auslagen des Schweiz. Lehrer-
Vereins für die Kofisch und alle Instanzen, die sich
mit dem SSW abgehen, sich in sehr bescheidenem
Rahmen bewegen. Der Ertrag der Kommentare ergibt
seinerseits einen angemessenen Gewinn zuhanden des
Publikationen-Kontos.

6^ Sc/nceiserisc/ie Pädagogische Sc/iri/ten (ISPSJ

Im Berichtsj ahre konnte die 3. Auflage von Ernst
Furrer, Anleitung zum Pflanzenbestimmen (Verlag
Huber & Co., Frauenfeld) in Druck gegeben werden.
Es erschienen in bisheriger Art im Verlage des SLV
die vier obligaten Kommentare zur Bildfolge 1947:
Alte Tagsatzung: Texte von Otto Mittler, Baden, und
.4Z/red Zollinger- Thalwil ; Bundesversammlung 1848:
Hans Sommer, Liebefeld-Bern; Schuhmacherwerkstatt:
Ma.rHänsenberger,Rorschach; Frühling:FritzBrunner,
Zürich, Hilde Bibi-Brnnner, Zürich, Hedy Sfitter,
Bern, Fred Lehmann, Brügg bei Biel. Eine Anzahl
Manuskripte befinden sich in Zirkulation.
c) Italienische Kommentare

Etwas mehr als die Hälfte der Auflage der italieni-
sehen Kommentare ist abgesetzt worden. Bedeutet das
auch keinen Gewinn (die Druckkosten waren infolge
Anfängerschwierigkeiten besonders hoch) sondern ein
(immerhin auf 6 Jahre verteiltes) bescheidenes Defizit,
so ist die Ausgabe doch als hoher moralischer Erfolg
des SLV zu werten. Er hat mit dazu beigetragen, der
sprachlichen Minderheit initiativ eine Vermehrung der
so notwendigen einheimischen Lehrmittel zu ver-
schaffen.

d) Geschichfshilderatlas
Die Studiengruppe für die Herausgabe dieses Bilder-

Werkes hielt zu Anfang des Berichtsjahres eine Sitzung

ah, in welcher die Bilderauswahl für den in Vorbe-
reitung befindlichen 1. Band und die Richtlinien für
die Gestaltung des dazugehörigen Kommentarbandes
festgelegt wurden. Die definitive Zusammenstellung des
Bildermaterials erfolgte auf Grund zahlreicher Um-
fragen bei Historikern und Lehrkräften an Sekundär-
und Mittelschulen, um den Bedürfnissen der Lehrpläne
dieser Schulstufe möglichst entgegenzukommen. Die
Drucklegung des neuen Bildbandes (Altertum und
Mittelalter) machte mehrere Besprechungen des Re-
daktionsausschusses mit dem Verleger und mit Mitar-
heitern am Kommentarband notwendig. Das Eidg. De-

partement des Innern, dem ein Probedruck des 1. Bild-
bandes vorgelegt wurde, bewilligte einen Beitrag an
die Bilderbeschaffung und die stark erhöhten Druck
kosten, damit das Lehrmittel zu einem erschwinglicher
Preis an die Schulen abgegeben werden kann. Der
früher erschienene 2. Band erfreut sich fortdauernd
einer guten Nachfrage.

e) B(Idstatistisc/ies IPerfc

Die Verhandlungen über die Unterbringung diese;
als Veranschaulichungsmittel für den wirtschaftskund-
liehen Unterricht an Mittel- und Fortbildungsschulen
gedachten Tafelwerkes bei einem leistungsfähigen Ver-
lag konnten zum Abschluss gebracht werden. Darauf-
hin trat die Studienkommission, in welche Fortbil
dungsschulinspektor E.Oberholzer (WaRiseUen-Zürich)
als neues Mitglied Einsitz nahm, zu einer Sitzung zu-

sammen, tun die Anträge der Verfasser für die Fort-
führung des Werkes zu bereinigen. Die erste Lieferung
des Werkes soU 25 in einer Mappe zusammengefasste
Blätter mit graphischen DarsteHungen und einen knap-
pen Begleittext enthalten, und über die Grundtatsachen
des Wirtschaftslebens der Schweiz in eindrücklicher
Weise Auskunft geben. Der Preis soll so gehalten wer-
den, dass diese Bildstatistik als individuelles Lehrmittel
Verwendung finden kann.

18. Geschäftsstelle des SLV für pädagogische
Aufgaben

Auch in diesem Jahre nahmen die aus dem Tätig-
keitsbereich der Kommission für interkantonale Schul-
fragen hervorgehenden Aufgaben den Leiter der Ge-

schäftsstelle am meisten in Anspruch. Im Vordergrund
stand wiederum das Sc/iieeizerisc/ie Scbii/ioondbiWer-
teerk. Infolge der andauernden Hochkonjunktur im
Druckereigewerbe ergab sich hier eine unvorher-
gesehene Zwangslage, indem die graphischen Anstalten
gegenwärtig für den Druck von Schulwandbildern sich
derart lange Lieferfristen ausbedingen, dass es notwen-
dig wurde, die zur Herausgabe bestimmten Originale
schon zwei Jahre vor Erscheinen bereitzuhalten. Diese

Schwierigkeit konnte nur dadurch überwunden werden,
dass sich das Eidg. Departement des Innern sehr ent-

gegenkommend bereit erklärte, im laufenden Jahre
zicei Wettbewerbe für Schulwandbilder durchzuführen.
Angesichts der sich gebieterisch aufdrängenden Spar-
massnahmen in der Bundesverwaltung verdient das

vom Eidg. Departement des Innern und von der Eidg.
Kunstkommission dem Schulwandbilderwerk entgegen-
gebrachte Wohlwollen dankbare Anerkennung. Beide
Wettbewerbe zeitigten dank umsichtiger Vorbereitung
der Programme und sorgfältiger Auswahl der Künstler-
nominationen ein zufriedenstellendes Ergebnis. Für
den zweiten Wettbewerb wurden erstmals ausländische
geographische Themata ins Programm aufgenommen.

588



Die erfreulichen Arbeiten, die daraufhin eingingen,
zeigten, dass unsere Künstler auch diese Aufgabe zu
meistern wissen.

Eine kleine Ausstellung schweizerischer und aus-
ländischer Schulwandbilder, die der Leiter der Ge-
schäftsstelle im Zusammenhang mit einer Sitzung der
pädagogischen Kommission in der Schulwarte Bern
veranstaltete, liess das hohe künstlerische Niveau un-
serer eigenen Schulwandbilder deutlich in Erscheinung
treten und vermittelte durch Vergleiche wertvolle Auf-
Schlüsse über die Richtung, die bei der Weiterentwick-
lung des Schweizerischen Schulwandbilderwerkes ein-
zuschlagen ist.

Da im Bericht der Kommission für interkantonale
Schulfragen weitere Einzelheiten über das Schulwand-
bilderwerk erwähnt sind, sei hier lediglich noch ange-
führt, dass dem Leiter der Geschäftsstelle in Verbin-
dung mit dem Präsidenten der Kommission die Vorbe-
reitung der Schulwandbilder-Wettbewerbe, die Bereit-
Stellung der für den Druck bestimmten Bilder und die
propagandistische Förderung des Bilderabsatzes oh-
liegt. Die darauf bezügliche Zusammenarbeit mit dem
Eidg. Departement des Innern und mit der Vertriebs-
stelle E. Ingold & Co., Herzogenbuchsee, wickelt sich
reibungslos ab.

Nachdem der ursprüngliche Plan des Schweizeri-
sehen Schulwandbilderwerkes mit der nunmehr 60 Bil-
der umfassenden Auswahl zu einem schönen Teil ver-
wirklicht ist, stellt sich infolge des Ausbleibens der
deutschen Lieferungen das neue, für unser kleines
Land nicht leicht zu lösendes Problem, wie durch in-
ländische Produktion ein Ersatz der früher aus
Deutschland bezogenen Schulwandbilder für den Un-
terricht in allgemeiner Geographie, Geschichte und
Naturkunde geschaffen werden kann. Ein erster Ver-
such hat gezeigt, dass einzelne solcher Bilder auf dem
Wege über die eidg. Wettbewerbe gewonnen und dem
Schulwandbilderwerk einverleibt werden können. Es
dürfte aber unumgänglich werden, daneben noch he-
stimmte Serien von Bildern, wo mit zeichnerischen
Mitteln eine rein sachliche Darstellung erzielt werden
muss, als besonderes «Ta/eZteerk» herauszugeben. Im
Hinblick auf diese Notwendigkeit wurde von der Ge-
schäftsstelle bereits die Verbindung mit Wirtschaft-
liehen Unternehmungen aufgenommen, um sie für
solche pädagogische Aufgaben zu interessieren. Na-
mentlich für technische Bilder sind wir weitgehend
auf eine Mitwirkung der Wirtschaft durch Ueberlas-
sung der notwendigen Dokumentation und allfällige
finanzielle Beihilfe angewiesen.

So wurde es möglich, das Thema «Hochdruck-
Kra/ticcrk» in Verbindung mit der Gesellschaft «Elek-
trowirtschaft» neu zu bearbeiten. Diesem vorzüglich
gelungenen Bild, das im Jahre 1948 zum Druck gelangt
und möglicherweise unentgeltlich an die Schulen ah-
gegeben werden kann, sollen zwei weitere folgen, die
ein Niederdruckwerk und eine Transformatorenanlage
darstellen.

Unterhandlungen der Geschäftsstelle mit dem
«Schweizerischen Wasserwirtschaftsverband» führten
zum Abschluss eines Vertrages über die gemeinsame
Herausgabe einer tcirfscZta/fsfcundZicben SchuZjwmd-
karte der Schiceiz, im Format der bekannten offiziellen
Schulwandkarte. Die Mitwirkung der Geschäftsstelle
beschlägt hier nicht nur die organisatorische Vorhe-
reitung, sondern auch die inhaltliche Gestaltung der
Karte.

Ueber die Tätigkeit der vom Leiter der Geschäfts-
stelle präsidierten Studiengruppen für den GescZticZus-
fcdderafZas und für das 6r7dsfatislisc/ie ZFerfc finden
sich orientierende Angaben im Bericht der Kommission
für interkantonale Schulfragen.

Als Vertreter des SLV in der Kommission /iir das
Sc/uoeizerisc/re ScZiuZZiefttZ»iid ist dem Leiter der Ge-
schäftsstelle in Verbindung mit der Schweizerischen
Lichtbildanstalt die Schaffung von Lichtbildreihen zur
allgemeinen und Schweizergeschichte übertragen. Bis-
her wurden ca. 600 Aufnahmen für Diapositive ge-
macht. Ihre Bereitstellung für die Schule wird sich in
grösserem Umfange erst durchführen lassen, wenn den
Bestellern ein bebilderter Katalog leicht zugänglich
gemacht werden kann. Die Arbeit der Schweiz. Licht-
bildanstalt auf diesem Gebiet wurde stark beeinträch-
tigt durch Personalknappheit und Mangel an finan-
ziellen Mitteln für pädagogisch-kulturelle Zwecke.

In vermehrtem Masse wurde die Geschäftsstelle für
den FcrZag des SLF in Anspruch genommen. Die Mit-
Wirkung des Geschäftsleiters erstreckte sich auf die
Durchsicht und Beurteilung von Manuskripten, die
Kostenberechnimg und Antragstellung für den Druck
und die publizistische Werbetätigkeit. Mit verschie-
denen andern Verlagen wurden überdies Abkommen
über den Vertrieb von Verlagswerken abgeschlossen.

Die völlige Beanspruchung des Leiters der Geschäfts-
stelle durch rein praktische Aufgaben des Verlags-
wesens machte es notwendig, die Einrichtung einer
Nachweisstelle über pädagogische Literatur, Lehr- und
Veranschaulichungsmittel, für welche zweifellos ein
gewisses Bedürfnis besteht, einstweilen noch zurück-
zustellen.

19. Veröffentlichungen
Ausser den vier Kommentarheften zur neuen Bild-

folge des Schweizerischen Schulwandbilderwerkes
brachte der Verlag des SLV im Berichtsjahre zwei
Neuerscheinungen heraus: Otto Fröhlich, Neue FoZge

ton Lekfious-Sfcizsen- aus «Zern Unterricht der ersten
vier PrimarscZtuZkZassen und das Heft /ugendschri/ten-
Fragen. Die zuletzt genannte Publikation enthält eine
Sammlung von Referaten aus einem im Jahre 1946 von
der Jugenschriftenkommission durchgeführten Kurs.
Die Tatsache, dass innert eines Jahres die ganze Auf-
läge abgesetzt werden konnte, spricht für das vorhan-
dene Bedürfnis nach einer klärenden Schrift über das

erzieherisch so bedeutungsvolle Problem der Jugend-
literatur.

JaftresrecZmung 1947 <Zes FerZages /ür
PuZdiZcatioraen des SLF

.4. Emno/imeii Fr. Fr.
1. Verkäufe 8 989.75
2. Lagervermehrung Kommentare 743.60 9 733.35

B. diisgafcen
1. Druck- und Erstellungskosten 2 136.85

2. Honorare 326.20
3. Verwaltung, Porti, Unkosten 1 579.95
4. Ital. Kommentare 755.40

5. Beitrag an Personalversicherung 101.35
6. Lagerverminderung Puhl. SLV 1 011.96 5 911.71

3 821.64
plus Gewinnvortrag 1946 774.25

C. Gewinn 1947 4 595.89
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Dieser wird aufgeteilt:
zugunsten des Ausgestaltungsfonds
Vortrag auf neue Rechnung

666.93
3 928.96

Ausgestaltungs/onds am 31. Dezember 1947 1 500.—
Die Lagervorräte stehen mit Fr. 13 175.59 in der Bilanz.

20. Fibelkommission

Die Kommission hat sich im Berichtsjahr mit einer
einzigen Sitzung begnügen können; die anschliessen-
den Geschäfte wurden von Vorstandsmitgliedern der
beiden Vereine und den Vertreterinnen der Zürcher
Elementarlehrer-Konferenz, Frau Dr. Hugelshofer und
Fräulein Aline Rauch, bereinigt, wofür an dieser
Stelle allen Beteiligten der wärmste Dank der Kom-
mission ausgesprochen sei.

In erfreulicher Weise hatte eine Arbeitsgemein-
schaft zürcherischer Elementarlehrer es übernommen,
Richtlinien zur Illustrierung von Fibeln aufzustellen.
Aus zahlreichen Beispielen gut Illustrierter Kinder-
bûcher wurde versucht, die wesentlichen Anforderun-
gen an die kindertümliche und künstlerische Bebil-
derung abzuleiten. Es wurde festgestellt, dass die
Kinder im Elementarschulalter noch nicht fähig sind,
ein qualitatives Urteil abzugeben; der Inhalt eines
Bildes ist ihnen viel wichtiger als die Form der Dar-
Stellung. Besonders empfänglich sind die Kinder für
Bilder mit humoristischem Inhalt; doch zeigt sich,
dass auch vom Formalen und Künstlerischen schon
Wirkungen ausgehen. Vor allem hat die Farbe für sie
bereits einen hohen Gefühls- und Stimmungswert; das
verrät uns ihre Schaulust mit grosser Deutlichkeit.
Fast alle Kinder lieben kräftige, reine Farben mit
starken Kontrasten; einfache grosszügige Darstellun-
gen ohne allzuviel Ueberschneidungen wirken wohl-
tuend, während überladene, komplizierte Bilder
schnell ermüden.

Diese Richtlinien wurden gleich bei der Beur-
teilung der vorliegenden Entwürfe zur Anwendung
gebracht. Erschienen ist im Berichtsjahr der dritte
Teil der Ausgabe B «Daheim und auf der Strasse»,
in neuer Auflage, neu illustriert von Hermann Fi-
scher. Mit der Illustrierung der Mundartfibel «Roti
Rösli im Garte» wTirde Hans Fischer betraut, der
zweite Teil «Steht auf, ihr lieben Kinderlein», der
den Uebergang zur Schriftsprache enthält, wurde von
Frau Lili Roth-Streiff bebildert. In unserem Verlag
erschien auch eine Wegleitung zur Mundartfibel, von
der ein Grossteil der Auflage von der Elementar-
lehrerkonferenz des Kantons Züürich als J ahrbuch
übernommen wurde.

/a/tresrec/mung 1947 der Sckueizer/ibeZ

A. Einnakmen fr. p,.
1. Verkäufe 39 869.95
2. Lagervermehrung 1947 4 338.60 44 208.55

B. Ausgaben
1. Druck- und Erstellungskosten 23 610.72
2. Honorare 4 631.85
3. Verwaltungskosten 4 409.25
4. Verzinsung der Kapitalanlagen 1606.60 34 258.42

C. Gewinn 1947 9 950.13

Davon werden Fr. 7 000.— auf neue Rechnung vorgetragen und
dem Schweiz. Lehrerinnenverein und dem Schweiz. Lehrer-
verein je Fr. 1 475.07 resp. Fr. 1 475.06 gutgeschrieben.

Fermögen am 31. Dezember 1947 32 833.76
Lagervorräte 38 057.08

21. Neuhofstiftung
Wenn man geneigt ist, den Verlauf des Jahres 1947

im Neuhof wieder als normal zu bezeichnen, so muss
man den Landwirtschaftsbetrieb ausnehmen. Noch
mehr als im vorhergegangenen Jahre, in welchem der
Ertrag unter Trockenheit und Engerlingsplage litt,
machte sich die Dürre der Sommermonate äusserst

nachteilig fühlbar. Während des Jahres war das Heim
von rund 70 Zöglingen bewohnt, die von schweren
Krankheiten oder Epidemien bewahrt blieben. Be-
treut wurden sie ausser von dem sich stets aufopfern-
den Verwalterehepaar, von 4 Handwerksmeistern und
2 Lehrern, letztere beides neu eingetretene, junge
Kräfte, die sich mit Eifer und Geschick in ihre nicht
immer leichte Aufgabe einarbeiten.

Die Handwerksbetriebe, Lehrstätten für Gärtner,
Schuhmacher, Schneider und Schreiner, weisen alle
einen Betriebsausfall auf. Ihre Produktionsfähigkeit ist
eben von mehreren Faktoren bedingt; vor allem ist sie

abhängig von der Dauer der Ausbildungszeit der Lehr-
linge, aber nicht minder von deren Begabung, Willen
und Arbeitseifer. Je mehr fortgeschrittene Lehrlinge
in einem Betriebe, desto grösser die Möglichkeit eines

Betriebsertrages, während mehr Anfänger eben einen
Betriebsausfall bedingen.

Wenn es Herrn Dr. Baumgartner gelungen war, zu
Anfang des Jahres infolge einer der Teuerung entspre-
chenden Erhöhung des Kostgeldes das Budgetgleich-
gewicht herzustellen, so wurde die Hoffnung auf einen
ausgeglichenen Abschluss durch weiteres Ansteigen der
Teuerung, durch die Trockenheit und die Hagelwetter,
die wiederum Zukauf von Lebensmitteln bedingten, zu-
schänden. Es ist deshalb nicht verwunderlich, wemi
das Jahr mit einem Betriebsausfall von Fr. 19 933.—
abschliesst. Es braucht die Hingabe und die Auf-
opferungsfähigkeit eines Herrn Dr. Baumgartner, um
nicht die Flinte ins Korn zu werfen, und es ist be-

dauerlich, dass sich Institutionen wie der Neuhof, mit
schweizerischen Zöglingen, in schwerer finanzieller
Bedrängnis befinden.

Zum Schlüsse sei noch auf die jeweilen schöne Feier
am 1. August hingewiesen, der der Berichterstatter
wdederholt beizuwohnen die Freude hatte, eine Feier
im besten Sinne des Wortes, ohne Feuerwerksknallerei
und äusserlichem Humbug, dafür aber mit gediegenen
Vorführungen der Zöglinge und einer gehaltvollen An-
spräche des Vorstehers, Dr. Baumgartner. Besonders
erfreulich ist, dass die Feier seit vielen, vielen Jahren
nicht nur im engen Rahmen des Neuhofes abgehalten
wird, sondern dass auch die Bevölkerung des nahen
Birr daran teilnimmt.

Mit dem innigen Dank an Leitung und Personal des

Pestalozziheims Neuhof verbindet der Berichterstatter
die Hoffnung, dass es gelingen möge, die schon beste-
henden Sympathien für die Anstalt noch zu erweiterr!
und fruchtbar zu machen. (Schluss folgt)

nickts zeigen sick die Lrivacftsenen so kleiniick ge-

genüker den Kindern, als dadurck, dass sie in die Sckulstuken
/enster Milchglas einsetzen lassen. Aiclif ein Blick ins Freie
ins Grüne, einem Föglein nacli, das sick ins Blaue sckicingf
dar/ akirren, Polizeisckifcane, erkärmlicke Dressur, Armutszeug-
rcis /ür den Lehrer und die Forgesetzfen. MiZchg/as schrei-
fcen sie ikr Armutszeugnis.
(Aus Simon Gfellers «Vermächtnis^, Verlag- Francke Bern, 194$
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Delegiertenversammlung
der Schweizerischen
Lehrerkrankenkasse

Die diesjährige ordentliche Delegiertenversamm-
lung unserer Berufskrankenkasse trat Samstag, den
3. Juli, in Zürich zusammen. Die Vertreter aus den
einzelnen Sektionen wurden durch den Präsidenten,
Lehrer Hans Müller, Brugg, herzlich willkommen
geheissen. Dabei gedachte er der innert Jahresfrist
verstorbenen Mitglieder, insbesondere zweier seiner
Landsleute, die sich um die Kasse verdient gemacht
haben; dies sind Ständerat Karl Killer und Bezirks-
lehrer Hans Siegrist. Die Versammlung ehrte die Da-
hingegangenen durch ein paar Augenblicke stillen
Gedenkens.

Der gedruckt vorliegende ./ff/ir<?sZ>erz'c/it gibt über
die Entwicklung der Kasse und die Arbeit der leiten-
den Organe erschöpfenden Aufschluss. Die Mitglieder-
zahl stieg im Berichtsjahr neuerdings an und hat nun
5000 überschritten. 39,8 ®/o der Versicherten waren
Männer, 47,8 ®/o Frauen und 12,4 ®/o Kinder. Gestiegen
sind aber auch — und zwar hauptsächlich infolge der
höhern Arzttarife und der Verteuerung der Medi-
kamente — die Leistungen an die Versicherten. Sie
waren um rund 40 000 Fr. höher als im Vorjahr, ihre
Summe betrug diesmal mehr als eine Viertelmillion Fr.
Im Vergleich zur Mitgliederzahl ging die Zahl der
ausgestellten Krankenscheine erfreulicherweise etwas
zurück. Auf dem Sekretariat arbeiten vier Angestellte
in vorbildlicher Pflichterfüllung, auch der Präsident
wird stets ausserordentlich stark beansprucht. Der
Vorstand bestehend aus dem Präsidenten, dem Vize-
Präsidenten Hardmeier und Rektor Ineichen, trat zu
13 arbeitsreichen Sitzungen zusammen, während sich
die übrigen Kommissionsmitglieder nur zweimal in
Zürich einfinden mussten.

Die Jahresrechnung wuirde auf Verlangen des Bun-
desamtes für Sozialversicherung erstmals unter Einbe-
zug aller transitorischen Schulden d. h. unter schät-
zungsweiser Einrechnung aller am Ende des Jahres
noch laufenden Krankenscheine) aufgestellt und weist
nun bei einem Ueberschuss von Fr. 11 282.70 ein Rein-
vermögen von Fr. 114 099.85 aus. Die Rechnungs-
Prüfungskommission hat die gesamte Buch- und Kassa-
iuhrung in sechs Sitzungen einer eingehenden Kon-
trolle unterzogen und, wie übrigens auch der Vertreter
des Bundesamtes, alles in bester Ordnung befunden.
Ihrem Antrag auf Genehmigung unter bester Verdan-
kung stimmt die Delegiertenversammlung einmütig zu.
Zu wiinsehen wäre, dass einzelne Mitglieder, es seien
immer die gleichen, ihre Beiträge etwas pünktlicher
entrichten wollten. Sie würden dem Sekretariat da-
durch viele unangenehme Mehrarbeit ersparen.

Im abgelaufenen Jahre handelte es sich u. a. darum,
die Fuher/cuZose-ßestimmMzigeu unserer Statuten dem
neuen einschlägigen Bundesgesetz anzupassen. Die
neue Regelung, die unter Vorbehalt der Genehmigung
durch die Delegiertenversammlung schon auf 1. J a-

nuar 1948 in Kraft treten musste, sieht erhöhte Bei-
träge an die Pflegekosten der Versicherten in Heil-
anstalten vor und eine wesentlich verlängerte Bezugs-
zeit (bis zu 720, in manchen Fällen sogar bis zu 1080
Tagen). Die erforderliche Sonderprämie für die Tuber-
Jeuloseversicherung muss auf Fr. 1.50 im Semester
angesetzt und soll für das ganze laufende Jahr mit dem

Beitrag für das II. Semester erhoben werden. Auch
diese Anträge von Vorstand und Kommission heisst
die Versammlung einstimmig gut.

Die Jahresrechnungen aller Kassen zeigen, dass für
die versicherten Frauen und Kinder bedeutend grössere
Aufwendungen nötig sind als für die Männer; für uns
ergab sich diesmal bei den Männern ein Ueberschuss
von Fr. 12.80, hei den Frauen dagegen ein Defizit von
Fr. 7.61 und bei den Kindern gar ein solches von
Fr. 14.31. Angesichts dieser Unterschiede mussten sich
Vorstand und Kommission nach gründlicher Ueber-
legung zum Antrag entschliessen, den SeZbstbeftaZt /ür
Frauen von 15 au/ 20 ®/c zu erhöhen. Es ist nun durch-
aus verständlich, dass die anwesenden Lehrerinnen an
der vorgeschlagenen Neuerung keine Freude hatten.
Sie schien ihnen gegen den Grundsatz, eben der Gc-
sunde habe dem Kranken zu helfen, zu Verstössen. Der
Umstand aber, dass so die etwa auch erwogene Prä-
mienerliöhung für die Frauen unterbleiben kann und
dass es nun möglich sein sollte, die sich bei Frauen und
Kindern bestimmt immer noch ergebenden Defizite
durch die Üeberschüsse bei den Männern zu decken,
bewog die grosse Mehrheit der Delegierten zum Ja-

sagen. Einzig in der Taggeldklasse III, wo der Aus-
fall ganz besonders gross ist (Fr. 34.29), wird der
Teuerungszuschlag zu den Prämien gemäss Beschluss
der heutigen Delegiertenversammlung für die weib-
liehen Mitglieder von Fr. 4.— auf Fr. 6.— pro Semester
erhöht.

Nächstes Jahr werden seit der Gründung unserer
Kasse genau 30 J ahre verflossen sein. Bei dieser Gele-
genheit soll eine kleine Jubiläumsschrift ihre Ent-
Wicklung darstellen.

Einige Mitteilungen des Präsidenten betrafen die
neuen Aerztetarife, unser Verhältnis zu den kanto-
nalen Krankenkassenverbänden und eine im Berner
Jura neu entstandene grosse Kasse. Auf Ende des
Jahres dürfte endlich die allgemeine Verteuerung zu
einem gewissen Stillstand kommen, so dass die Höhe
der erforderlichen Semesterbeiträge neu festgesetzt
werden kann.

Am Schluss der Verhandlungen sprach Vizepräsi-
dent Hardmeier unserm lieben Hans Müller für die
vorbildliche Geschäftsführung, seine seltene Gewissen-
haftigkeit und seine selbstlose Hingabe an die Schwei-
zerische Lehrerkrankenkasse den besten Dank aus,
und die Versammlung bekräftigten diesen durch herz-
liehen Beifall. Sch.

St.-Galler Schulnachrichten
Untere SpeziaZfcon/erenz Untertoggenburg.

Nach längerem Unterbruch fanden sich die Kolle-
gen aus den Gemeinden Henau, Oberuzwil und Jon-
schwil wieder zu einer Spezialkonferenz. Im ersten
Teil hielt Hans Rösch, Lehrer an der Verkehrsschule
St. Gallen, Leiter der kantonalen Schulfilmzentrale,
ein Referat mit wertvollen Demonstrationen über die
Verwendung des Lichtbildes und des Films im Unter-
rieht. Im geschäftlichen Teil wurde die Kommission
neu gewählt. Sie besteht aus ZV. Zrcmg/Z, Oberuzwil,
Präsident (bisher), Bruno £fo/stetter, Niederuzwil,
Aktuar (bisher) und Hans BiscZio/berger, Jonschwil,
Kassier (neu). Für die nächste Konferenz wurde eine
Betriebsbesichtigung vorgesehen. n.
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.Sektion JUiZ AL f
Unter dem Präsidium von Jitstz7i KoZZer, Oberbüren,

fand in Wil die Sektionsversammlung der Sektion W il
statt. Nacb den geschäftlichen Traktanden hielt Kol-
lege Konrad Bäc/iznger, Rapperswil, ein Referat über
«Ein Weg zur Heimatkunde».

Dieses Frühjahr konnte nach bestandener Prüfung
am Seminar Rorschach 33 Kandidaten das st.-gallische
PrzniarZehrerpafent ausgestellt werden. R. ß.

Die Sektion St. GaZZen des SL1,
vertreten durch die Delegierten und \ ertrauensleute,
genehmigte unter dem Vorsitz von Präsident Mo*
Lfeer/e, in St. Gallen, die Jahresrechnung und nahm
den Jahresbericht entgegen. Der Sektionsbeitrag wurde
auf der bisherigen Höhe von Fr. 1.— belassen. Für
die Delegiertenwahlen liegen eine Reihe von Demis-
sionen vor. Bedauert wird vor allem der Rücktritt des
umsichtigen und gewandten Präsidenten Max Eberle.
Glücklicherweise stellt sich aus der Reihe der verblei-
benden Delegierten Rektor Dr. von JUortfourg, St. Gal-
len, als Nachfolger zur Verfügung. Es ist zu hoffen,
dass ihn die st.-gallische Lehrerschaft einmütig auf
den Schild erhebt. Der längst angemeldete Anspruch
der Lehrerinnen auf eine Vertretung soll nun berück-
sichtigt werden. Im Jahre 1949 wird die Sektion
St. GaUen mit einer stark verjüngten Delegation auf-
rücken. — Interessant war die Zusammenstellung des
Vorsitzenden über die Leistungen der verschiedenen
W' olilfahrts-Institutionen des Schweizerischen Lehrer-
Vereins für den Kanton St. Gallen in den letzten zehn
J ahren. Sie erreichen eine beträchtliche Höhe und auf-
erlegen der st.-gallischen Lehrerschaft eine grosse Dan-
kespflicht, die durch eine treue Gefolgschaft und durch
eine offene Hand gegenüber der besonders segensreich
wirkenden Schweizerischen Lehrerwaisenstiftung ab-
getragen werden kann. Fmt7 Dörr, Präsident des Kan-
tonalen Lehrervereins, anerkannte die respektable
Höhe der Aufwendungen für st.-gallische Lehrer und
Lehrerinnen, Witwen und W aisen, sowie das gute Ein-
vernehmen zwischen dem SLV und dem Schweizeri-
sehen Katholischen Lehrerverein. R. ß.

Das st.-gallische Erziehungsdepartement verbietet
in Uebereinstimmung mit der Auffassung der kanto-
nalen Lehrmittelkommission die Verwendung von
KugeZsc/ireibern in der Schule, da die Schrift bei der
Verwendung dieses Schreibmittels leidet. R. ß.

Der St. GoZZer Hoc/jsc/iu/fag erhielt diesmal eine
besondere Note durch die Tatsache, dass es 50 Jahre
her sind seit dem Beschluss des st.-gallischen Grossen
Rates über die Gründung der «Handelsakademie».
Rektor Dr. KeZZer erstattete einen einlässlichen Jah-
resbericht, und Prof. Dr. TZiürer sprach in seiner Fest-
rede über das Thema «Gestaltende Krä/te im scZiteei-
zeriscZien Bundesstaat 7848—7948». R. ß.

Im Schosse des Lekrerturnirereins erstattete Hugo
Brandenberger ausführlichen Bericht über die Durch-
führung der Ferzenua/iderungezi und der FerienZager
pro 1947/48. An den Ferienwanderungen nahmen 200
Buben und Mädchen teil, geführt von 18 Leitern. 59
Kinder verbrachten die Sommerferien in Standlagern.
Sie wurden von 7 Leitern betreut. — Die Winterver-
anstaltungen litten unter dem Schneemangel, so dass
von den 361 Schülern und Schülerinnen, die sich für
Skitouren und -kurse angemeldet hatten, nur 72 auf
ihre Rechnung kamen. Die SZciZager, an denen von

den 194 ursprünglich Angemeldeten 153 teilnahmen,
dauerten je 5—8 Tage und konnten ohne jeden Unfall
durchgeführt werden.

In einer Versammlung des LeZirerinnen- und Leb-
rerfurntzerems St. GaZZen berichtete Fräulein Lisbefb
JI best, die Leiterin der im letzten Herbst vom ET4
in die Südafrikanische Union entsandten Turnerin-
nen-Equipe über ihre Erlebnisse. Ein von einem Teil-
nehmer der Expedition, an der sich auch zehn ausge-
wählte schweizerische Kunstturner beteiligt hatten,
aufgenommener «A/rika-FiZm» illustrierte das gespro-
ebene W ort. Die von der Expedition in Südafrika ge-
leistete Arbeit einschliesslich eines am Schlüsse durch-
geführten achttägigen Einführungskurses in das
Schweizerturnen fand vielseitige Beachtung und dürfte
gute Früchte tragen. R. ß.

Die Uersicberuugsfcasse der LoZA-ssc/mZZebrer des
Kautons St. GaZZen verzeichnete im Jahre 1947 an
Zinsen und Beiträgen von Bund, Kanton, Gemeinden
und Mitgliedern Einnahmen in der Höhe von Fran-
ken 1 153 743.85. An Renten wurden ausbezahlt Fran-
ken 835 236.45. Der Betriebsüberscliuss betrug Fran-
ken 247 370.84. Er verringert sich von Jahr zu Jahr.
1944 überstieg er noch Fr. 313 000.—. Das Vermögen
der Kasse hat beinahe die 13. Million erreicht. Diesem
Vermögen stehen die ständig laufenden Ansprüche
der bereits Pensionierten, wie auch der künftigen
Rentner gegenüber. Mit Freude und Dank registrieren
wir die Vergabung von Fräulein Mathilde Scherrei
sei. im Betrage von Fr. 6261.25. Die Zahl der pensio-
nierten Lehrer und Lehrerinnen hat um 22, die dei
W itwen um 5 und die der Waisen um 2, total um 29

abgenommen und betrug Ende 1947 insgesamt 488.

Die seit 1. Januar 1944 in Wirksamkeit getretene
Zusatz-Fersicherungsfcasse der Volksschullehrer liai
ihren Vermögensbestand von Fr. 330 570.80 per Ende
1946 um den Einnahmenüberscliuss von Fr. 91 844.4?
der 1947er-Rechnung auf Fr. 422 415.25 erhöhen kön-

nen, trotzdem bereits 25 Lehrer und Lehrerinnen une;
11 W itwen im Genüsse von zusätzlichen Pensioner
aus dieser Kasse stehen.

Die Sparkasse für die \ olksscliullehrer nahm an
Zinsen und Beiträgen von Bund, Kanton, Gemeinder.
und Mitgliedern Fr. 25 944.50 ein und leistete an Rück
Zahlungen Fr. 16 010.05. Das Vermögen -wuchs ink!
einer Speziaireserve von Fr. 28 540.50 auf Fr. 219 087.59

an. R. ß.

Zjicbtensfeig. Die Kreiskonferenz Toggenburg-W'iJ-
Gossau der st.-gallischen Sekundarlehrer-Konferenr,
tagte diesmal im Städtchen Lichtensteig und liess sieb
durch den Kollegen und Lokalhistoriker Jose/ Fnsf aus
der Geschichte des alten Marktortes erzählen und sich
in aufschlussreichem Spaziergang durch die heimeligen
Gassen und auf den «goldenen Boden» führen. Auch
dem seit 1917 von Josef Fust betreuten, sehr reich-
haltigen Heimatmuseum wurde ein Besuch abgestattet :

schönster Anschauungsunterricht für jung und alt.
Nach einem vom Ortsverwaltungsrat freundlich of-

ferierten Abendimbiss wurden unter ArnoZcZ Gayer-
Leitung die Geschäfte erledigt, wobei namentlich die
Zusammnesetzung der Kommission zur Beratung eine-
neuen Lehrplanes für die Sekundärschulen interc -

sierte. — Der 80jährige Senior Julius Heule wurde ge-
feiert, und den nach St. Gallen ziehenden Heinrich
Inhelder begleiten die besten Wünsche seine Kollegen.
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IF. Guyer (Gossan) als Präsident, 1. ZoZZer (Gossau)
als Aktuar und M. Kau/mann (Flawil) als Kassier
werden dem Kreis während der nächsten Amtsdauer
vorstehen. S.

Thurgauische
Sekundarlehrerkonferenz

Die thurgauische Sekundarlehrer-Konferenz hat
Samstag, den 19. Juni ihre Sommertagung abgehalten.
Im evang. Kirchgemeindesaal Frauenfeld wurde erst
der geschäftliche Teil abgewickelt. Dabei wurde dem
bisherigen Erziehungschef Regierungsrat Dr. MüZZer
der Dank der Sekundarlehrer fiir seine Verständnis-
volle Tätigkeit ausgesprochen und der neue Departe-
mentschef Dr. Reiher begrüsst, der sich mit sym-
pathischen Worten der Versammlung vorstellte. Er
konnte mitteilen, dass die Frage der Sekundarlehrer-
Prüfungen, genauer: die von der Lehrerschaft schon
lange gewünschte Verlegung ihres wissenschaftlichen
Teiles an die Hochschule nun Aussicht auf Verwirk-
lichung hat. Im weiteren wurde ein Bericht über einen
Italienischkurs im Tessin entgegengenommen, ein
Englischkurs beschlossen und auch ein solcher für
Geschichte angeregt. Die Winterkonferenz soll dem
Jubiläum unseres Bundesstaates gewidmet werden.

Als Vorbereitung auf die Exkursion, die den Haupt-
teil der Tagung bilden sollte, erläuterte Herr E. Geiger,
Sekundarlehrer in Hüttwilen die geologischen Erschei-
nungen der zu durchfahrenden Landschaften, während
Herr MZbert Knöp/Zi aus Aadorf, der Bearbeiter der
thurgauisclien Kunstinventarisation, in einem Licht-
bildervortrag einige Entwicklungslinien der Kunst-
geschichte anhand thurgauischer Beispiele auf-
zeichnete.

Nun ging es in vier Autocars über Land bei strömendem
Regen, der ja sonst willkommen war, für geologische Beobach-

tungen aber leider wenig Möglichkeit liess. Die kunsthistorischen
Besuche galten dem Kirchlein der ehemaligen romanischen Be-

neuiktinerpropstei in Wagenhausen und dem heiteren Barock-
raurn der Kirche des ehemaligen Dominikanerklosters St. Käthe-
rinental. .Nach dem Mittagessen in Diessenhofen führte der
Rückweg über Stanunheim nach Buch bei Uesslingen. Die
schlichte Landkapelle dort birgt einen Schatz anderer Art: früh-
gotische Wandmalereien, die in Zeichnung und Tönung mit stiller
Zauberkraft berührten. Der letzte Besuch galt dem ehemaligen
Karthäuserkloster Ittingen, dessen Kirche ihren besonderen Cha-

rakter aus dem Zusammenwirken eines spätgotischen Baukörpers
mit einem barocken Hochaltar, einem reichgeschnitzten barocken
Chorgestühl und schwungvollen Rokokostukkaturen in der ur-
sprünglichen grünen Tönung gewinnt. Ein Blick in den Kapitel-
saal. das Refektorium und eines der Mönchshäuser ergänzte das

Bild dieser reizvollen und malerisch gelegenen Klosteranlage.

Mit der Rückfahrt nach Frauenfeld fand die an
Eindrücken reiche Fahrt ihr Ende. Sie hat allen Teil-
nehmern genauere Kenntnisse in einem besonderen
Gebiet der Heimatkunde und erhöhten Respekt vor
den kulturellen Leistungen der Vergangenheit ge-
bracht. Sie sind ihrem Kollegen Albert Knöpfli, der
sie einen Blick in die mannigfachen Probleme der
kunstgeschichtlichen Forschungsarbeit tun liess, zu
grossem Danke verpflichtet, aber auch denen, die die
besuchten Kunststätten verwalten und der Konferenz
so bereitwillig den Zutritt erlaubt haben. E. IF.

LOHNBEWEGUNG
Sehwyz

Kollegen aus dem Kanton Sehwyz, Mitglieder des SLY,
ersuchen uns, ihnen durch die Aufnahme einer Reihe von
Publikationen (wovon die erste folgt) in ihrem schweren
Kampfe um gerechten Lohn beizustehen. Reck

Lieber KoZZege,
voZZ /«ZeaZismus möchtest Dit Dich in Deinen Bern/
«stürzen». Dein Ei/er /ür unsern ZieZiren Bern/ eZirf
Dich. Darum meZdesf Du Dich nur zu Zeicht an SteZZen,
tZie Zange nicht so ideaZ sind, mie Du erträumst. Much
der ideaZste Lehrer kann ohne GeZd nicht Zehen, und
trenn /inanzieZZe Note kommen, dann verschwindet
aZZzu schneZZ der schönste ZdeaZismus.

Lieher KoZZege, achte, wenn Dn Dich anmeZdest au/
einen gerechten Lohn. Denke, dass die IFeZt nur zu
o/t deu Beru/ nach dem Einkommen taxiert. « IFas
nichts kostet, ist nichts wert», heisst es.

Ein noch vöZZig ungenügendes Besoldungsgesetz hat
zum Beispiel der Kau to n Sehwyz/

EiuzeZue Gemeinden haben dies aZZerdiugs einge-
se/tett und von sich aus die GruudhesoZduugen erhöht.
In Sehwyz, IFoZZerau und Ereienbach ist die Grund-
besoZdnng statt Er. 4000.— /wie es das neue BesoZdungs-
gesetz vorschreibt// Er. 5000.—. Ehre diesen Gemein-
den. Much andere Bezirke und Gemeinden haben die
GrttndbesoZdung etwas erhöht. Ganz schlecht sind aber
die GrttndbesoZdungen in den Gemeinden der «/ort-
schrittZichen» March besteZZt. Noch keine einzige hat
eine Erhöhung vorgenommen. Zudem hat dort der
junge Lehrer in einzeZnen Gemeinden noch mit grossen
diszip/inarischen Schtvierigkeiten beiden SchüZern und
FerständnisZosigfceit bei den EZtern zu reehuen. Dies
kann einem jungen Lehrer zum Ferhäuguis werden.

Lieber KoZZege, trenn Du Dich anmeZdest, verZange
ruhig Er. 5000.— GrundbesoZdung. Damit hast
Du nicht über/ordert. Ferzichte Zieber au/ eine SteZZe

mit schZechter BesoZdung. Es ist nicht zu Deinem
iVachteiZ. Heute hast Du iu andern Kantonen bessere
MögZichfceiten. Benutze sie/ IFas Du an Zeit und GeZd

op/ersf, hoZst Dn nachher zehn/ach ein. Bereuen aber
teirsf Du es, trenn Du in einer soziaZ sich gebärdenden
aber schZec/itzahZenden Gemeinde sitzen bZeibst. Du
bist dann nicht nur gezwungen, beständig gegen /inan-
zieZZe ZVot zu fcä'mp/en, nein, auch die Beru/sethifc
Zeidet, da Du beständig au/ der Jagd nach iVebenver-
dienst sein musst.

IFenn aZZe Lehrer die gZeichen Lohnansätze ver-
Zangen, dann mttss es einmaZ besser werden.

Lies in der EoZge die Einsendungen der untenstehen-
den Kommission.

Sie tvird Dir über vieZe MngeZegenheiten unseres
Standes Mu/schZuss geben.

Kommission für gerechte Lehrerbesoldung
auch im Kanton Sehwyz.

Kantonale Schulnachrichten
Aargau •

Lehrerwitwen- und -IFaisenfcasse. Im Zusammenhang
mit der Neuordnung des Besoldungs- und Pensio-
nierungswesens erwies es sich als nötig, auch die Sta-
tuten der Aarg. Lehrerwitwen- und -Waisenkasse zu
revidieren. Dank der prompten Arbeit des Vorstandes
war es möglich, den Entwurf nach verhältnismässig
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kurzer Zeit den Mitgliedern (insgesamt über 1100 an
der Zahl) vorzulegen. An einer ausserordentlichen Ge-
neralversammlung, die in Brugg stattfand, wurde der
Vorlage zugestimmt, die nun an die Regierung und
hernach an den Grossen Rat zur endgültigen Geneh-
migung geht. Da die Rentenskala leicht verbessert
werden konnte, bringen die neuen Statuten einen Fort-
schritt, den man den Witwen und Waisen unserer ehe-
maligen Kollegen und auch den künftigen Nutznies-
serinnen der Kasse von Herzen gönnen mag. Es ist
daher zu hoffen, dass der Grosse Rat bald zu einer
bedingungslosen Zustimmung gelange. -un

Se/iüZer-PersonaZafcten. Der Erziehungsrat erklärte
die Führung von Personalakten an der 6. bis 8. Klasse
der Gemeindeschule, an der Sekundär- und Bezirks-
schule als obligatorisch. Sie sind nach Entlassung des
Schülers aus der Volksschulpflicht -während minde-
stens 20 Jahren durch das Rektorat oder den Klassen-
lehrer zu archivieren. — Immer wieder kam es vor,
dass bei Erhebungen über das Verhalten eines ehe-
maligen Schülers die bisher gemachten (oder auch
nicht gemachten) Eintragungen in die Schulchronik
mit drei Noten als ungenügend empfunden wurden.
Die künftigen, an den Bezirksschulen bereits bekann-
ten Personalakten enthalten sämtliche Zeugnisnoten
und weisen auch Raum für Bemerkungen über auf-
fallende Charakterzüge des Schülers auf. -nn

FereinZieitZicZizmg des Zeugraisireseres. Der Erzie-
liungsrat setzte fest und liess durch die Erziehungs-
direktion den Schulpflegen, den Inspektoren und der
Lehrerschaft durch Kreisschreiben mitteilen: An der
Gemeinde-, Sekundär- und Bezirksschule werden drei-
mal jährlich Zeugnisse ausgestellt. Nach erfüllter
Volksschulpflicht sind den Schülern Austrittszeugnisse
zu verabfolgen. Die Fachnoten werden an den Volks-
schulen mit den Ziffern 1 (sehr gut) bis 5 (sehr
schwach) ausgedrückt. An den Fortbildungsschulen
gelten die Werte gut, befriedigend und unbefriedigend.
Das Betragen und die Ordnung werden an den Volks-
schulen ebenfalls mit gut, befriedigend und unbefrie-
digend bewertet. Für Fleiss und Leistungen sind halbe
Noten zulässig (1-2, 2-3 usw.). Andere Zwischenwerte
(Viertelsnoten usw.) sind dagegen nicht mehr gestattet.

-nn
Ein neues ScZiuZgesangbncZi. Das von der Lehrer-

schaft mit Sehnsucht erwartete neue Gesangbuch für
die Mittelstufe (3.—5. Klasse) ist anfangs Juli im kan-
tonalen Lehrmittelverlag erschienen. Es tritt an die
Stelle des Ryffel'schen Singbuches, das leider eine
ganze Reihe Lieder aufwies, die «überholt» waren. Die
Verfasser des neuen Lehrmittels, KarZ GreuocZier und
IFZZZy Lütfey, haben wertvolles altes und neues Liedgut
mit — wie uns nach der ersten Durchsicht scheinen
will — glücklicher Hand zusammengestellt. Der hoch-
begabte Aarauer Künstler Roland Guignard hat den
graphischen Buchschmuck vortrefflich besorgt. -nn

Baselstadt
Der Regierungsrat von Baselstadt berichtet in aus-

fülirlicher Weise über die Ban&etZür/reZsse der ßf/sZer
ScZiuZanstaZfere, die im Hinblick auf die stets zuneh-
mende Bevölkerung und die damit zusammenhängen-
den anwachsenden Schülerzahlen zum Teil sehr dring-
lieh sind. Das Schulprogramm, das sich auf die
Jahre 1948 bis 1956 erstreckt, sieht die Schaffung von
156 neuen Klassen vor. Von den Organen der Schule
wird auf Grund der Schüleranmeldungen geschätzt,

dass die Primarschulstufe bis 1954/55 75, die Mittel-
schule 67 und die Gymnasien 14 neuer Klassen be-
dürfen. Für die Ausarbeitung von Skizzen, Baupro-
jekten und detaillierten Kostenvoranschlägen verlangt
der Regierungsrat vorläufig vom Grossen Rat einen
Kredit von 42 300 Franken. Zunächst sollen ohne
nennenswerte Bauarbeiten die in den bestehenden
Schulgebäuden noch vorhandenen Raumreserven für
Unterrichtszwecke hergerichtet werden. Nachdem auf
diese Weise schon auf das Frühjahr 1948 10 neue
Klassen eingerichtet worden sind, sollen auf das Früh-
jähr 1949 12 weitere folgen, und zwar durch Ausbau
vorhandener Dachstöcke, Aufbauten, Anbauten, Um-
bauten von Korridoren usw.

Ausser den grossen Neubauten im Neubad und in
der Sandgrube (allgemeine Gewerbeschule) wird auch
ein Neubau in Riehen genannt. Bis 1955 rechnet man
für Grossbasel-West mit 55, für das untere Kleinbase]
mit 14 und für Riehen mit 18 neuen Klassen. Für
später wird auch mit einem Neubau für das Realgym-
nasium (mit 32 Klassen) gerechnet. Nach Berechnung
des Regierungsrates fehlt im Jahre 1951 für 960
Schüler der erforderliche Raum. Darum muss mit der
ersten Bauetappe des Neubadschulhauses (für Mäd-
chenklassen) sofort begonnen und bis spätestens im
Herbst 1950 durchgeführt werden. In der zweiten Bau-

etappe folgt die Primarschule mit 15 Klassen usw. Die
beiden ersten Bauetappen erfordern einen Kredit von
3 475 000 Franken. Die approximativen Kosten für die
155 in den ersten J ahren 1949 bis 1955 zu erstellenden
Klassen werden auf 14V2 Millionen Franken errechnet,
die sich beim Bau des neuen Realgymnasiums nur um
3 Millionen Franken erhöhen würden. h

Luzern
Den Trimesterabschluss der Tätigkeit des Stüdf.

LeZtrervereins bildete der mit dem Lehrerinnenverein
gemeinsam veranstaltete Besuch der derzeitigen Aus-
Stellung «Meistertuerfee aus <Zeu Sam.TOZun.geu des

Fürsten von Liechtenstein» im Kunstmuseum Luzern.
Kollege Seminarlehrer Dr. Giessker zeigte sich dabei
in seiner Führung als ebenso fein empfindender wie
souveräner Kenner der historischen Malerei. Der Dank,
der ihm der Präsident, Dr. Hch. Wolff, aussprach, war
in jeder Beziehung wohl angebracht.

Dr. phil. Heinrich Keller -J-

Die Kunde vom plötzlichen Hinschied von Dr. Hein-
rieh Keller, Sekundarlehrer in Seen, versetzte alle,
die ihm nahe standen, in wahrhafte innere Erschütte-
rung. Dass sie diese hochragende Mannesgestalt, diese

durchgeistigten edlen Züge nie mehr wiedersehen soll-

ten, wer konnte es fassen?
Heinrich KeRer wurde 1890 in Zürich geboren. Sein

Vater, der Primarlelirer und ein ernster, gewissenhaf-
ter Mann war, seine Mutter, eine willensstarke begabte
Frau, erkannten frühzeitig die aussergewohnlich reiche
geistige Veranlagung des Knaben und Hessen ihm,
gleich wie seinen zwei Geschwistern, eine sorgfältige
Erziehung angedeihen. Zu den schönsten Jugenderin-
nerungen Heinrichs zählten die Ferienwochen bei Ver-
wandten seines Vaters auf dem Lande; hier fand ein

Wesenszug zu Natur und Ursprünglichkeit reiche Nah-

rung, hier -wurde vermutlich auch der Grund gelegt
zu seiner späteren Vorliebe für die Naturwissenschaf-
ten. Als Heinrich sich für den Lehrberuf entschieden

594



hatte und ins Lehrerseminar Küsnacht eintrat, fessei-
ten ihn zwar auch alle andern Fächer in starkem
Masse; es gab eigentlich keines, dem seine Begabung
nicht gewachsen war. Auch auf musikalischem Gebiete
zeichnete er sich aus; er spielte Klavier, Violine und
Cello mit fast gleicher Liebe. Dabei war er ein humor-
voller, dienstfertiger, friedliebender Kamerad, der
höchstens ins Feuer geriet, wenn andere seine Ansich-
ten über Lebensreformen nicht teilten. Seiner aufs
Ideale gerichteten hochgespannten Natur war die
Grundfrage die: Wie ist das Leben zu gestalten, dass

es Frucht trägt für sich und für andere? Und dieser
inneren Neigung zum Wesenhaften ist er treu geblie-
ben bis zu seinem frühen Ende.

Nach der Sekundarlehrerprüfung an der Universi-
tat Zürich übernahm er eine Lehrstelle am Land-
erzieliungsheim Kefikon. Von dort aus besuchte er
weiter die naturwissenschaftlichen Vorlesungen an der
Universität und promovierte bei Prof. Schlaginhaufen
mit der 1921 erschienenen Dissertation «Das Körper-
Wachstum unter den Lebensbedingungen in einem
Landerziehungsheim». Ein Ausfluss seines ausgespro-
dienen Interesses für die Fragen der Vererbung und
Eugenetik ist die Studie «Ueber die Beziehungen zwi-
sehen Begabung und Fortpflanzung» (1929, Archiv für
Bassen- und Gesellschaftsbiologie, Bd. 22).

Auf ein engeres Fachgebiet sich dauernd einzu-
schränken,vermochte Heinrich Keller indessen nicht;
der Reichtum seiner geistigen Interessen und derDrang
nach unmittelbarer Lebenswirksamkeit hinderten ihn
daran. Für seine Lehrtätigkeit — 1920 war er an die
Sekundärschule Seen gewählt worden —- bedeutete
alier gerade diese Vielseitigkeit einen grossen Gewinn;
sie bewahrte ihn vor ungerechtfertigter Bevorzugung
einzelner Fächer und ermöglichte es ihm, sich auch
in verschieden geartete Schüler einzufühlen. Was er
aber ausnahmslos verlangte, war ehrliche, ganze Ar-
beit.

Das gediegene Können und Wissen Heinrich Kel-
lers auf allen Gebieten blieb nicht unbeachtet. Er war
Mitglied der Bezirksschulpflege Winterthur, der Auf-
Sichtskommission der Kantonsschule Winterthur, der
kantonalen Schulsynode, von Kommissionen, die sich
mit dem neuen Schulgesetz befassten. Ueberall, wo
man ihn hinberufen hatte, bewährte sich Heinrich
Keller; wo es darauf ankam, liess er es an Mut und
Unerschrockenheit nicht fehlen.

Erholung von der zuweilen drückenden Fülle der
Geschäfte wurde ihm zuteil im Kreise seiner Familie.
In Lina Kägi, einer Klassengenossin und Kollegin,
hatte Heinrich Keller eine gleichgesinnte Lebensge-
fährtin gefunden. Die zwei Söhne und Töchter, die
ihnen geschenkt worden waren, teilten die Liebe der
Eltern zur Musik. Feierstunden waren es, wenn ge-
lueinsam Kompositionen von Beethoven, Brahms,
Bach gespielt wurden.

Eine kurze schwere Krankheit setzte am 30. Mai
diesem reichen Leben ein Ende. J. JE.

Lorenz Zinsli -J-

In seiner Heimat Valendas verschied im hohen
Alter von 82 Jahren der frühere Churer Staatsschul-
lehrer Lorenz Zinsli. Mit ihm verliert die Lehrerschaft
Graubündens einen Freund und Vertreter von grossem

Können und treuem Wollen. Geboren 1866, durch-
lief er die Dorfschule seines Heimatdorfes, dann das
Lehrerseminar in Chur. Mit 18 Jahren begann er seine
Lehrtätigkeit an der Stadtschule in Ilanz. Dann
wirkte er an der Realschule in Flims und an der
Realschule in Ilanz und an der Schule seines Heimat-
ortes, überall mit grossem Erfolg. Gemeinde und Kreis
übertrugen ihm Ehren- und Vertrauensämter, die Ge-
meinde das Gemeindepräsidium, der Kreis ordnete ihn
in den Grossen Rat ab. Ueberall setzte er seine ganze
Kraft und seine klare Einsicht ein. Er war auf dem
Wege des Aufstieges in der Politik. Seine Liehe aber
gehörte der Schule, der Jugend und der Lehrerschaft.
Diesen wollte er sich ganz widmen. Deshalb liess er
sich 1904 an die Stadtschule Chur wählen, wo er bis
1935 als Lehrer und jahrelang als Hausvorstand der
Grabenschulhäuser wirkte. Mit vorzüglicher Lehrbe-
fähigung begabt, wusste er den Zöglingen alles klar,
verständlich und interessant zu machen. Dies zeigte
sich auch in der Gewerbeschule beim Unterricht in
Staatskunde.

Grosse Begabung und Liebe hesass er für den Gesang.
In Chur leitete er mit grossem Erfolg einen Gesang-
verein. Der Sängerbezirk Chur hatte in ihm einen
umsichtigen Präsidenten. Drei Männerchöre von Chur
ernannten ihn zu ihrem Ehrenmitgliede.

Besonders am Herzen lag ihm der Bürecünerisc/te
Lehrerfereire, in dessen Vorstand er jahrelang wirkte
und eine reiche Tätigkeit entfaltete, meist als Kassier.
Es ist sein Verdienst, wenn 1919/20 die Gehaltsord-
nung der Bündner Lehrer auf eine gerechte und be-
friedigende Weise gelöst wurde. Dies anerkannte der
Verein durch die Ernennung zum Ehrenmitgliede.
Der so Geehrte zog sich aber nicht zurück. Er
widmete sich weiter mit Geschick und Erfolg der
Besserstellung der Bündner Lehrer. Seine besondere
Fürsorge galt der angemessenen Pensionierung der
Invaliden und Alten. Lange war er Kassier der Ver-
sicherungskasse, für die er bei jeder Gelegenheit ein-
trat. In eingehenden Statistiken und Berechnungen
berichtete er über Stand und Gang der Kasse. Vor
einem Jahre hatte er Auftrag, der SLZ über die Ent-
wicklung der Versicherungskasse zu berichten. (Auch
den letzten Bündner Bericht, der in Nr. 17 erschienen
ist, hat Lorenz Zinsli zum Verfasser. Er wies in keiner
Beziehung die geringste Spur des hohen Alters des
Verfassers auf.)

Bei seinem Heimgang zeigten sich sein grosses An-
sehen, die Anhänglichkeit seiner Kollegen, die Dank-
barkeit weiter Kreise. Drei Churer Chöre brachten dem
Barden den letzten Gruss dar; ihre umflorten Fahnen
senkten sich vor seinem Sarge. Der Präsident des BVL
dankte im Namen des Lehrervereins und anderer Or-
ganisationen. Mit Lorenz Zinsli verliert der BLV ein
hervorragendes Mitglied, einen treuen Eckehart, die
Kollegen einen warmen, guten Freund, seine Ange-
hörigen einen besorgten Vater und Grossvater. /i.

Jahresberichte
Eidg. Wehrsteuer, III. Periode, Eidg. Wehropfer 1945, Schweiz

II. Teil Wehropfer (Eidg. Steuerverwaltung).
Eidg. Wehrsteuer, III. Periode, Eidg. Wehropfer, 1945 Kanton

Schaffhausen (Eidg. Steuerverwaltung).
Jahresbericht 1946/47 des Lehrervereins Zürich.
Schweizerischer Lehrerinnenverein. Jahresbericht 1946/47.

Geschäftsstelle: Clausiusstrasse 3, Zürich 6.

St'hriftleitung: Dr.Martin Simmen, Luzern; Dr. W. Vogt, Zürich. Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6; Postf. Unterstrass, Zürich 35



Pestalozzianum Zürich Beckenhofstraße 31/35

Revision der Bibliothek
Die Revision der Bibliothek und Bildersammlung

findet vom 26. Juli bis 14. August statt. Der Ausleih-
verkehr ist während dieser Zeit eingestellt ; das Lese-
ziramer bleibt geschlossen. Wir bitten unsere
Mitglieder um Rücksendung der vor dem 1. Juli
bezogenen Bücher und Bilder.

Ausstellung im Neubau
17. Juli bis 29. August 1948

Lehrlingsausbildung und Lehrabschlussprüfung im Sattler-,
Tapezierer-Dekorateur- und Lederwaren-Gewerbe.

Eröffnung: Samstag, 17. Juli, 15.00 Uhr, mit anschliessender
Führung.

Besuchszeiten: Dienstag bis Freitag: 10—12 und 14—18 Uhr.
Samstag und Sonntag: 10—12 u. 14—17 Uhr. Montag geschlossen.

Kurse
St. Galler Ferien-Kurse

Die Handelshochschule, Kanton und Stadt St. Gallen veran-
stalten auch dieses Jahr wieder Ferien-Deutschkurse für Fremd-
sprachige. Die Durchführung wurde dem Voralpinen Knaben-
Institut auf dent Rosenberg, St. Gallen, übertragen. Die Kurse
haben den Zweck, den jungen Westschweizern sowie den Söhnen
von Auslandschweizern einen Aufenthalt in der Ostschweiz zu
verschaffen und ihnen Gelegenheit zu bieten, die deutsche
Sprache in Kursen sowie in täglicher kameradschaftlicher Kon-
versation zu erlernen. Das Eidg. Departement des Innern hat
diese Kurse auf Grund des Bundesbeschlusses vom 5. April 1939
betreffend Kulturwahrung und Kulturwerbung anerkannt, so
dass den schweizerischen Teilnehmern 30% des Schulgeldes
rückvergütet werden, und auf den SBB eine Ermässigung von
50 % gewährt wird. Gleichzeitig veranstaltet das Institut auch
Ferien-Sprachkurse für Französisch, Englisch und Italienisch, die
für Schüler aus der deutschen Schweiz bestimmt sind. — Nähere
Auskunft erteilt die Direktion des «Instituts auf dem Rosen-
berg», St. Gallen, dem die Durchführung der Kurse übertragen
wurde.

Bücherschau
Friedrich Schnack: Der er/rorene Enge/. 240 S. Summa-Ver-

lag, Ölten (Hegner-Bücherei). Fr. 9.—.
Des süddeutschen Dichters Sprache und Gestaltungskunsl,

die auch den diesseitigen Dingen Symbolkraft verleiht, hat et-
was Altmeisterliehes, und seine Liebe zu allem Kleinen, zu
schönen Steinen, Blumen und Schmetterlingen, erinnert an frohe
deutsche Maler. Wir begrüssen die schweizerische Neuausgabe
des liebwerten Romans, in dem es dem Dichter geglückt ist,
modernes Leben und Märchentöne zu vermählen; er strahlt viel
tröstliche Wärme, sonnige Weltoffenheit und Güte aus. eh.

Federn-Meng: Das Psychoanalytische Folhshnch. 732 S. Verlag:
Hans Huber, Bern. Ln. Fr. 24.50.
Das Psychoanalytische Volksbuch fasst in erstaunlicher Prä-

gnanz die wesentlichen Ergebnisse der von Freud begründeten
und von seinen Schülern ausgebauten Wissenschaft. Die gemein-
verständliche Darstellung erschliesst einem grösseren Publikum
manche schwierigen und heiklen Probleme des unbewussten
Seelenlebens. Verantwortungsbewusste Erzieher, Eltern und Seel-
sorger sollten das Werk gründlich studieren. Es darf hingegen
nicht verschwiegen werden, dass gerade dieses Buch, in der
Hand von Dilettanten und Pfuschern, zu einem gefährlichen
Werkzeug wird, das zu unheilvollem Missbrauch verlocken kann.
Die missverständliche Bezeichnung als «Volksbuch» sollte lieber
fallen gelassen werden. J. S.

Welti Albert J.: Martha und die .Viernaudvsöhue. 509 S. Ar-
temis-Verlag, Zürich. Ln.
Mit ein paar Jahren Abstand auf seinen Erstling «Wenn Puri-

taner jung sind» schenkt uns Albert J. Welti nun sein zweites
Buch. Den Rahmen bildet diesmal die unruhevolle Zeit zwischen
den beiden Weltkriegen, in der auch in unserem Lande die Er-
neuerungsbewegungen unserer nördlichen und südlichen Nach-
barländer ihren Niederschlag finden. Der Autor spinnt die ver-
wirrenden Fäden des Schicksals um drei junge Leute, die sich in
der gleichen Stadt, Genf, zusammenfinden, um jedes das Zeit-

geschehen auf seine besondere Weise mitzuerleben. So sinnlos
und willkürlich scheinbar Welti mit Personen und Zeiten um-
springt, so wunderbar ordnet sich doch beim rüekschauenden
Nachdenken alles zu einem sinnvollen Ganzen, und der Dichter
versäumt es nicht, die Erzählung bis zu einem Punkte zu füb-
ren, wo er uns mit einem Blick in eine hoffnungsvollere Zu-
kunft entlässt.

Bleibt uns noch die Aufgabe, neidlos festzustellen, dass Welti
die wunderbare Gabe hat, mit seiner schlicht erzählenden, jedem
Pathos abholden Sprache uns in jedem Satz etwas verblüffend
Gescheites zu sagen. P. F.

Paul Neidhart: Psychologischer Leit/adere /ür Jugend/eiter.
196 S. Zwingli-Verlag, Zürich. Kart. Fr. 5.80.
Ein sauber, geschickt und überzeugend abgefasster Leitfaden

für Jugendgruppenleiter. Der Verfasser zerstreut die Einwände
gegen psychologische Erkenntnisse, nicht ohne die Gefahr einer
Psychologisierung der praktischen Erziehungsarbeit zu missacli-
ten. Ausgehend von einer klaren Darstellung der psychologischen
Situation des Jugendlichen, wobei er die verschlungenen Wege
forcierter Deutung vermeidet, baut er eine handliche Wegleitung
auf, die den Anfänger auf die Probleme und ihre mögliche
Lösung aufmerksam macht und auch den erfahrenen Praktiker
durch die Einheit in der Zusammenfassung befriedigt und för-
dert. D. Z.
Max Neumann: t/eber die ^4ngsî. 199 Seifen. Verlag: Benno

Schwabe, Basel. Ln. Fr. 12.50.
Im Exil, d. h. unter aussergewöhnlichen Umständen, hat dt r

Verfasser sich mit den vielfältigen Erscheinungs- und Wirkung -
formen der menschlichen Angst auseinandergesetzt. Unter primi-
tivsten äussern Bedingungen, die weder die Benützung von
Fachliteratur, noch die Verwertung des im Laufe von vier Jahr-
zehnten gesammelten Notizenmaterials ermöglichten, ist eine
wertvolle Arbeit entstanden, die Seite um Seite die innere Nö-
tigung und Bereitschaft erkennen lässt, mit der der Verfasser
den wesentlichen Ursachen der Angst nachforscht, um ihrem
Stachel das lähmende Gift zu entziehen. Aus solcher positiver
Haltung wurde ein Werk geschrieben, das aus dem Leben
schöpft und fern von grauer Theorie eine innere Anschauung
vermittelt vom Wesen der Angst in ihren vielförmigen Mani-
festationen im menschlichen Dasein. Im besondern erschliesst
der zweite Hauptteil dem Erzieher wertvolle Erkenntnis über die
Bedeutung der Angst im Leben des Kindes. Das wertvolle Burli
gehört in jede Lehrerbibliothek. J. 5-

Theodor Haecker: Tag- und Nachlbücher. 307 S. Summa-
Verlag, Ölten (Hegner-Bücherei). Fr. 15.—.
Politische und philosophische Gedanken aus den Jahren

1939—45 des kurz vor Kriegsende verstorbenen süddeutschen,
katholischen Denkers (geb. 1879), über den seit 1935 das ah-
solute Redeverbot verhängt war. Packende, von hoher geistiger
Warte aus geschehende Auseinandersetzung mit Nazituin.
Deutschtum und brennenden Fragen moderner Welt- und L -

bensanschauung überhaupt. F.

Georg Trakl: ZJichfungere. Gesamtausgabe. 238 S. Verlag dur
Arche, Zürich. Ln. Fr. 12.80.
Zu Beginn des ersten Weltkrieges starb im Garnisonsspital

Krakau der Oesterreieher Georg Trakl, erst 27jährig und doch
in seiner dichterischen Entwicklung zu einem Abschluss gelangi.
Sein hinterlassenes Werk hat durch seine befremdliche Klar-
heit, seinen rätselhaft volltönenden Wohlklang und eine leichte
Verrückung des Sinnes ins Uebersinnliche hinüber die Geister
immer wieder angezogen und besonders auf die Weiterentwick-
lung des Expressionismus einen grossen Einfluss ausgeübt. D
erste schweizerische Gesamtausgabe, besorgt durch Kurt Hör-
witz im Arche-Verlag, wird durch den Anhang mit Zeugnissen
und Erinnerungen besonders wertvoll. K-
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Basler Münster am Rhein
3. Klasse Realgymnasium (13—14jährige Schüler)

1. Gestellte Aufgabe.
Darstellung der charakteristischen Merkmale des

Münsters und seiner typischen Lage hoch über dem
Rhein.

Ich wollte die Schüler dazu bringen, die typischen
Teile eines Landschaftsbildes zu erkennen und sie,
durch bewusste Reduktion auf das Wesentliche, wie-
derzugeben.

Also: Auf der einen Seite tvegZassen des Unnötigen
lind Allzuvielen, auf der andern Seite hervorheben,
ja übertreiben des Charakteristischen.

grossen Kästen der alten Badeanstalten. Also: all das

weglassen!
Wir wollen das Bild eigentlich noch schöner malen,

als die Wirklichkeit ist. Auf alle Fälle «fotografie-
ren» wir nicht! Vor dem ganzen Ausschnitt liegt quer,
alles überschneidend, cZie lief f.stein brücke. Wir über-
legen uns, ob unser Bild ohne Brücke nicht schöner
würde. Die Meinungen gehen auseinander. (Eine
Brücke ist für Buben immer etwas Feines zum zeich-
nen; deshalb verzichtet nur etwa Vs der Klasse darauf.)

b) Skizzieren:
Wir setzen uns an das Rheinbord oder zeichnen

stehend. Dieses Skizzieren ist mehr ein «notieren» all
dessen, was wir nachher in unserem Bilde verwenden

2. Vorarbeiten.
Da das Münster in nächster Nähe unseres Schul-

hauses steht, kennt jeder Schüler dieses «Wahrzei-
eben» von Basel.

a) -Beobachten:
Wir gehen nun miteinander an den St.-Alban-

Rheinweg und beobachten von dort den schönen Aus-
schnitt aus der Stadt-Silhouette: unten der Rbeinstrom,
darüber die P/aZz und das Bbeinn/er und oben dran,
hoch aufragend, das Münster mit seinen beiden Tür-
men.

Wir merken uns diese drei übereinander angeord-
ne ten Teile und stellen fest, dass wenn wir den schönen
Eindruck dieses Stadtteiles darstellen wollen, diese
b oc/iaw/ragencZe Form wesentlich ist.

Wir werden also die MünsterfürTne recht hoch
zeichnen.

Und das U/er: Es ist eigentlich ein steil gegen den
E-liein abfallender Hügel. Am schönsten sind die vie-
len Bäume, die dort wachsen. Die Häuser sind viel
weniger schön. Besonders unser Schulhaus ist ein häss-
lieher Steinklotz. Ganz scheusslich sind die beiden

wollen. Wir schreiben vielleicht auch etwas dazu, was
speziell bemerkenswert ist.

Wir zeichnen also:
die Münstertürme. Sie haben viele kleine Türmlein

und Vorsprünge und oben sieht man den Himmel
durch Fenster und Steingitter. Lustig sind die vielen
vorspringenden Zacken den Tvirmspitzen entlang. Um
die Türme herum gehen verschiedene Terrassen. Alle
Fenster sind hoch und oben spitz.

Die Kircbe. Am lustigsten ist das Dach. Es hat
farbige «Wybertli». An der Kirche sind auch grosse
Fenster.

Das Bbeina/er. Bäume: — wir beobachten die
Bäume in nächster Nähe unseres Standortes. Man sieht
deutlich die beiden Hauptteile: Stamm und Krone,
aber in der Krone entdeckt man immer wieder Ast-
stücke. Teilweise sieht man auch die ganze Verzwei-
gung. Die Baumkrone ist nicht rund; ihre Silhouette
ist deutlich zackig; rings herum sieht man tiefe Ein-
schnitte. Es sind nicht alle Bäume gleich grün, deut-
lieh erkennen wir helle und dunkle Kronen.

Am Rheinufer bemerken wir immer wieder Stücke
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von alten Mauer». Teilweise sind sie von Pflanzen
überwachsen; auch sieht man die grossen eckigen
Quadersteine darin.

Die Häuser kann man nicht ganz sehen, weil überall
Bäume davor stehen. Keines ist in der Farhe gleich
wie das andere. Auch die Dächer sind ganz verschie-
den.

Der R/ieinstrom. Das Wasser glänzt; es ist in un-
serer Nähe dunkelgrün, weiter weg wird es heller. Ty-
pisch im Rheinwasser sind die dunkeln Flecken. Am
Ufer liegen einige Weidlinge im Wasser; auch ein Fi-
schergalgen ist sichtbar.

Die Brücke beobachten wir in ähnlicher Weise und
notieren (skizzieren) uns das Geschaute.

Für dieses Beobachten, Erkennen und Notieren
machen wir zweimal einen Lehrausgang. Zum Ab-
schluss betrachten wir das Münster noch aus der Nähe
und besteigen den St. Georgsturm. Jetzt sehen wir noch
besser die vielen Zacken, Vorsprünge, Türmlein und
Terrassen.

Nun haben wir alles beobachtet und notiert, so dass
wir an

3. die Ausführung
unseres Bildes gehen können.

Jeder Schüler verwendet nun seine Notizen, um ein
möglichst schönes (d. h. typisches) Bild des Münsters
anzufertigen. Er zeichnet mit Bleistift auf ein weisses
Blatt, Format A 4. Nachher zieht er seine Zeichnung
mit Feder und Grautusche aus, damit er vor dem Ma-
len gründlich überradieren kann, um ein tadellos sau-
beres Blatt zu erhalten.

Farbige Ausführung: mit Farbstiften.
Wir wollen natürlich die Farben auch recht schön

herausbekommen. Deshalb malen die meisten Schüler
den eigenartigen roten Sandstein des Münsters grell-
rot und das Dach der Kirche schillert in den buntesten
Farben.

Am meisten Mühe macht die Darstellung des Was-
sers, aber mit Eifer sucht jeder eine Lösung.

Die Klasse freute sich an der Arbeit; denn alle
Schüler hatten das Gefühl, eine recht schwierige Auf-
gäbe gemeistert zu haben.

Ich erblicke den Wert der Arbeit darin, dass die
13jährigen durch gründliche Beobachtung das Cha-
rakteristische eines Objektes erkennen lernen und
durch das Zeichnen merken, wie durch einfachste Dar-
Stellung des Wesentlichen das Typische entsteht.

Keines der 30 entstandenen Bilder ist «richtig» ge-
zeichnet, keines ist gleich wie das andere, aber das
Schöne ist, dass man trotzdem 30 Mal das Basler Mün-
ster sofort erkennen kann.

Oho Sc/io», Basel.

Kinder zeichnen den Waid
(Fortsetzung)

Künstler und Kunstkritiker stellten das Pro&Zem
der durc/t de» Lehrer ge/ührte» Arbeit einer Kfasse
zur Diskussion. Sie äusserten ihr Erstaunen und ihre
Kritik darüber, «dass der Einfluss des Lehrers auf die
Ausdrucksweise des Kindes sehr viel stärker sei, als
man gelegentlich meine, wenn man nur Blätter ein-
zelner Kinder und nicht die ganzer Klassen zu sehen
bekomme». (Hier wurde offenbar, wie die einseitige
Auswahl der Arbeiten des ersten, theoretischen Teils

der Ausstellung ein falsches Bild von den Möglich-
keiten einer Klasse hervorgerufen hatte.) Wir Leh-
rer bestreiten unsern Einfluss auf die Schüler nicht;
aber wir bestreiten, dass er sich ausschalten lässt. Dass

eine Führung notwendig ist, zeigen die Arbeiten von
Klassen, die sich selbst überlassen sind gegenüber
pädagogisch geführten. Das Kind ist seinem Wesen
nach sehr weich und deshalb ausserordentlich leicht
beeinflussbar. Eine Angleichung im Ausdruck ergibt
sich nur schon aus dem Willen mehrerer Schüler
einer Klasse, rein technisch den Anregungen ihres
Lehrers zu folgen. Diese Angleichung wird verstärkt,
wenn z. B. der Lehrer die Forderung stellt, das ganze
Blatt müsse ausgefüllt werden, vor allem aber, wenn
er darauf dringt, dass auch die bequemen Schüler eine
Arbeit durchführen. Es ist deshalb ganz natürlich,
dass das Bild der ausgestellten Arbeiten einer Klasse
um so mannigfaltiger wird, je mehr nur schon die

kräftigen Unterschiede im Fleiss und in der Leistung
unverändert zum Ausdruck kommen. Klassenarbeiten
dürfen nicht einseitig künstlerisch, sie müssen audi
erzieherisch bewertet werden.

Der Schreibende wies noch darauf hin, dass so gut
wie dem Schüler auch «fern Lehrer das Recht ait/ Per-
sönfichheit zuerkannt icerden müsse. Da ihm dieses
Persönliche vielfach gar nicht bewusst ist, lässt es sich
bei bestem Willen nicht ausschalten. Auch der Lehrer
kann nicht aus seiner Haut heraus. Je nachdem er
selber ein malerischer, zeichnerisch-dekorativer, geo-
metrischer oder plastischer Typ ist, wird das in den
Arbeiten seiner Schüler unfehlbar zum Ausdruck kom-
men. Der Lehrer wirkt, ob er will oder nicht, mit sei-

ner grösseren oder geringeren Einseitigkeit seiner V e-

sensart auf seine Schüler. Hier kommt ein anderes

Sprichwort zur vollen Geltung: «Wie man in den Wald
hineinruft, tönt es zurück.» Vielfach handelt es sieh

dabei um ein dem Bewusstsein entzogenes Hineinru-
fen. Es ist jedoch erwünscht, dass sich der Lehrer sei-

ner Eigenart bewusst werde, damit er auch dem zu

ihr gegensätzlichen Schülertyp gerecht zu werden ver-

mag. Er wird z. B. dann als zeichnerischer Typ dem
Problem der Farbe ganz besondere Aufmerksamkeit
schenken.

Auch der Künstler kann im Unterricht seine Eigen-
art nicht abstreifen. In einer Ausstellung einer Kumt-
schule erkennt der Orientierte ohne irgendeinen Ver-
merk jeden Lehrer an den Arbeiten seiner Schüler.
Das durch Ferdinand Hodler gemalte Bildnis Spitte-
lers ist ebensosehr ein Abbild des Wesens von Hodler
wie des Wesens von Spitteier. Daraus erklärt sich ja
auch etwa die Verschiedenartigkeit der Bildnisse von
Pestalozzi.

Zu solcher Selbsterkenntnis regt jede Zeichenschau,
an welcher wie beim Thema «Im Wald» viele ver-
schiedene Lehrerpersönlichkeiten beteiligt sind, in
starkem Masse an. Sie führt auch zur Einsicht, dass

man nicht einfach die Methode eines andern Lehrers
übernehmen kann, oder sie komme dann dem eigenen
Wesen sehr entgegen, sondern dass letzten Endes sich

jeder seine, auf den Gegebenheiten des eigenen Ve-
sens beruhende Methode selber zurechtlegen muss,
wobei aber die Voraussetzung nicht fehlen darf, der

Entwicklung des Schülers dienen zu wollen.
Der nivellierende Einfluss des pädagogisch orien-

tierten Lehrers und seines Unterrichtes auf die Ar-
beiten seiner Schüler ist aber doch mehr scheinbar.
Wer näher hinsieht, bemerkt Blatt für Blatt das
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Durchdringen der Individualität des Schülers. Wer
an solchen Klassenarbeiten, wie sie in unserer Aus-
Stellung «Im Wald» gezeigt wurden, nur den nivellie-
renden Einfluss des Lehrers gewahrt, verrät mit diesem
Urteil ganz einfach den Laien, der die feineren Unter-
schiede nicht wahrzunehmen vermag. Dennoch wol-
Jen wir für die ergangene Kritik, wenn sie auch über
das Ziel hinausschoss, dankbar sein. Sie weist auf die
Gefahr, dass man in methodischer Hinsicht nicht nur
zu wenig, sondern auch zu viel tun kann. Wenn die
Demokratie irgendwo in der Mitte zwischen dem Chaos
und der Diktatur liegt, so auch die gute pädagogische
Führung einer Klasse.

Abb. 4

Der stark malerische, dunkeltonige Einschlag ist selbst
in der Schwarz-Weiss-Wiedergabe offensichtlich. Die
wenigen, gut zusammengefassten und zueinander ab-

getönten Farben bestimmen den Eindruck bei fast
sämtlichen Blättern der Klasse, die jedoch nichts we-
niger als gleichartig sind.

A&ZdZdung 7 (Sekundärschule Riehen, Basel, 12.AI-
tersjahr, Maikäferfang) zeigt ein annäherndes Gleich-
gewicht zwischen Farbe und Form.

Die Entwicklung der Kinderzeichnung führt in der
Pubertätszeit folgerichtig zu einer mehr oder weniger
jiafMraZistischen Dorste/Zu regsuez'sc. Sie hat aber mit
einem blossen Abzeichnen der Naturerscheinung nichts

Abb. 5

Abb. 6

Abbildung 4 (Primarschule Riehterswil Zürich,
12. Altersjahr: «Unsere Klasse wandert durch den
Eschenbergwald») zeigt auf den ersten Blick das Vor-
herrschen der Zeichnung. In dieser sorgfältigen Art
sind aUe 40 Blätter der Klasse gehalten; aüe wirken
gleich schön dekorativ-erzählend, gleich klar, hell und
kindlich. Bei der grossen Mehrzahl dominiert die kar-
tographische DarsteHung. Keinem Beobachter werden
aber die reizvollen Unterschiede entgehen, welche
von Blatt zu Blatt wahrnehmbar sind.

.IfebiZtfitng 5 (Bezirksschule Grenchen, Solothurn,
13. Altersjahr) bekundet einen ähnlichen zeichneri-
sehen Charakter. Aber das Dekorative tritt noch viel
stärker hervor und das Erzählerische stark in den Hin-
tergrund, trotzdem es im Thema (Pilze, ein Bächlein,
Holz im Wald) angeregt wurde. Mehrere Blätter wie-
sen eine verwandte, ausgesprochen rhythmische Ge-
staltung auf.

.lbZuZcZung 6 (Bezirksschule Ölten, 13. Altersjähr).

Abb. 7

gemein. Schon die Kleinheit des Bildformates gebietet
eine starke Vereinfachung in der Darstellung und
zwingt damit den Schüler, auf das Unwesentliche zu-
gunsten des Wesentlichen zu verzichten; sie nötigt
ihn zum Urteilen und Werten. In der Diskussion mit
Künstlern wandten sich Vertreter der abstrakten Kunst
vor aUem gegen die bildhafte naturalistische Darstel-
lungsweise. Es wurde der AussteHung vorgeworfen, sie
führe die Schüler nicht zum Erlebnis von van Gogh.
Von unserer Seite wurde die Darstellung der Natur-
erse/zezrmng aucli an. der obern l/itteZsc/fuZe verteidigt.
Unsere Mittelschulen sind keine Kunstschulen; eigent-
licher Kunstunterricht käme nur für einen Verhältnis-
massig kleinen Prozentsatz einer Klasse in Frage. Für
solche Aufgaben fehlt uns zudem die Zeit. Die Fähig-
keit, Grösse und Schönheit der Natur zu empfinden, ist
ein ebenso wichtiges Ziel des Zeichenunterrichtes wie
das Erlebnis der Kunst. Erst die zeichnerische und
farbige Auseinandersetzung mit den Erscheinungen der
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Natur garantiert ein tieferes Eindringen in ilir Wesen
und ebnet dem Schüler den Weg zum Empfinden guter
Malerei, Plastik und Architektur. Die Emp/indung ist
tios Entscheidende, nic/if eine bestimmte Ktinsfric/i-
tn/ig. Mit dem Empfinden lassen sich Beobachtungs-
gäbe und Darstellungsfäliigkeit entwickeln; damit
werden auch naturwissenschaftlich und technisch
orientierte Mittelschüler für das Zeichnen interessiert.
Die Versuche bildhafter Darstellung, welche den Inte-
ressen der jungen Menschen entgegenkommen, lassen
diese erst recht die Leistungen des Künstlers ermessen.
Sie entwickeln gleichzeitig den Geschmack für gute
photographische Arbeiten. Neben diesen Zielen aner-
kennen wir aber die Verpflichtung für den Zeichen-
Unterricht der Gymnasien und Seminarien, sofern er
nicht schon mit dem 16. Altersjahr zu Ende ging, die
Schüler durch Ausstellungs- und Museumsbesuche,
durch Betrachten von Bauwerken und Plastiken im
Original zum Erlebnis der bildenden Kunst zu führen.
Voraussetzung dazu ist immer die innere Reife, die aus
seelischer Spannung geborene Sehnsucht nach dem
Schönen. Sie zeigt sich im Allgemeinen erst nach der
Pubertät.

Poesie oder Prosa im Zeichenunterricht?
Die Ausstellung gab auch Anlass zu Missverständ-

nissen, z. T. in Erinnerung an die grosse Ausstellung
«Der Garten». Es wäre grundfalsch, zu glauben, der
neue Zeichenunterricht erschöpfe sich in der Bearbei"
tung solcher mehr romantischer und poetischer Mo-
tive. Wir sind durchaus einverstanden, auch für das

spätere handwerkliche Zeichnen eines Schuhmachers
oder Schlossers die allgemeine Grundlage zu legen. Im
«Zeichnen nach Beobachtung» befähigen wir die
Schüler zur sorgfältigen Beobachtung und Darstellung
eines Tisches (samt Gedecken), eines Brunnens, Reise-
koffers, des Hauses, einer Brücke, eines Hammers, des
Nähzeuges, einer Pflanze, Frucht usw. Aber wir legen
Wert darauf, dass die Darstellung der Altersstufe ent-
spricht und begnügen uns deshalb z. B. für die Volks-
schulstufe mit der Parallel-Perspektive. Schachteln und
Blumentöpfe sind sehr bequeme Motive, aber zum
Zeichnen und Erleben der grossen und reichen Natur
sollte man sich ihrer nicht bedienen. Wir haben das
Stichwort: Poesie und Prosa eines Architekten und
Kunstgewerbe-Lehrers sofort angenommen, da wir ihm
je und je nachlebten. So unterschieden wir auch beim
Bekanntgeben des Themas «Im Wald» ein Zeichnen
aus der Vorstellung und ein Zeichnen nach Beobacli-
tung.

Wir möchten die Erinnerung an die grosse und
schöne Ausstellung «Schulklassen zeichnen den Wald»
nicht im Getöse des Meinungsstreites versinken lassen.
Es war ein Erlebnis sondergleichen, das fortwährend
sich ändernde Bild des Waldes, die lichten, noch klei-
nen Bestände der Unterstufe mit dem freien Blick auf
den Waldboden oder dem Durchblick nach hinten.
Dem gegenüber der immer dunkler und dichter wer-
dende Forst der Oberstufe und dazwischen oft eine
weite Sicht über ausgedehnte Tannenwälder. Welche
Fülle von Bildern, die aber alle dem grossen Plan der
Entwicklung sich zuordnen liessen. Einige besonders
gelungene Darstellungen treten aus der Vielzahl heraus.
Es sind ganz einfache, ruhige, nur mit den Haupt-
färben, einem gut abgestimmten Graugrün, Dunkel-

braun und Grau gestaltete Bilder. Die originellen,
bühnenartigen Lauben mit mehreren bemalten Karton-
kulissen hintereinander rufen das Bild des Lehrers
wach, der vom glühenden Eifer seiner Schülerinnen
beim Herstellen dieser echt kindlichen Waldbühnen
erzählte.

Dann dehnten, reckten und streckten sich in zwei
grossen Glaskasten die W aldtiere, aus wunderlich ver-
bogenen Aesten und Wurzeln mit wenig Zutaten in
Schlangen, Eidechsen, Hunde, Bären und Drachen ver-
wandelt.

Es war eine schöne Ausstellung, übersichtlich, luftig
und licht, vom Gewerbemuseum Basel unter der Lei-
tung von Direktor ron Grün/gen gestaltet. Unser Dank
gilt allen Schülern, Lehrern, Kolleginnen und Kollegen
und der Leitung des Gewerbemuseums, welche dazu
beigetragen haben. Pau/ Balliger.

Gesellschaft
schweizerischer Zeichenlehrer

Die Jahresversammlung der GSZ findet am 2. und
3. Oktober in Bern statt. — Die Arbeiten für die Au-
Stellung zum Thema «Farbe» sind bis zum 10. Sep-
tember (letzter Termin) an die Berner Schulwartc,
Helvetiaplatz 2, Bern, mit dem Vermerk «Zeichenau -

Stellung» einzusenden. Die Veranstalter bitten um eine
sorgfältige Beschriftung der eingesandten Blätter
(siehe Mainummer von «Zeichnen und Gestalten»).

Folgende Kolleginnen und Kollegen wurden neu in
die Gesellschaft aufgenommen:

Bonjour Jeanne, Lehrerin, Bern, Mayweg 8; Brun-
ner Heidi, Zeichenlehrerin, Bern, Terrassenweg 16:
Brunner Max, Unterramsern (Sol.); Flückiger Will;.,
Zeichenlehrer, Bern, Dändlikerrain 9; Frei Hermann,
Lehrer, Richterswil; Gassler Theo, Zeichenlehrer, Basel.
Bernerring; Gerber Alfred, Sekundarlehrer, Bern-
Biimpliz, Bümplizstrasse 173 ; Gilgien, Lehrer, Bannwii;
Haas Oskar, Sekundarlehrer, Biel, Museumsstrasse 2 c;
Hausherr Karl, Zeichenlehrer, Bern, Bürglenstrasse 24:
Hösli Heinz, Zeichenlehrer, Brugg, Bahnhofstrasse 12 ;

v. Känel A., Sekundarlehrer, Bern, Dändlikerstrasse 57 ;

Kobelt Willi, Sekundarlehrer, Rapperswil; Lutz Ger-

trud, Zeichenlehrerin, Bern, Aegertenstrasse 57 ; Moos-

brugger Gertrud, Kindergärtnerin, Muttenz, Hagnau-
Strasse 22; Möri K., Sekundarlehrer, Köniz; Nuss-
baumer Oskar, Bezirkslehrer, Grenchen; Schiffmann
Herbert, Zeichenlehrer, Thun; Schwab Wilhelm, Sc-

kundarlehrer, Wynigen; Sinzig Werner, Lehrer, Bern,
Brückfeldstrasse 33; Tramer Jon, Zeichenlehrer, Basel,

Morgartenring 172; Tritten Gottfried, Zeichenlehrer,
Lenk i. S.; Tschudin Ernst, Zeichenlehrer, Muttenz,
Käppeliweg 11; Wartenweiler Fritz, Zeichenlehrer,
Basel, Wullschlegerstrasse 18; Weiss Louise, Seminar-
lelirerin, Wabern-Bern, Cedernweg 10; Wicki Ernst,
Zeichenlehrer, Kriens; Witschi Werner, Sekundär-
lehrer, Bolligen; Wyss E., Sekundarlehrer, München-
buchsee.

Passivmitglieder der GSZ sind folgende Firmen:
Böhme A. G., Färbwaren, Bern, Neuengasse 24; Kaiser
& Co. A. G., Zeichen- und Malartikel, Bern ; Schneider,
Färbwaren, Bern, Waisenhausplatz; Schweizerische
Bleistiftfabrik Caran-d'Ache, Genf.

Der Vorstand der GSZ bittet, diese Firmen nach

Möglichkeit zu berücksichtigen.

«Zeichnen und Gestalten». Schriftleitung : Jakob Weidmann, Zürich-Seebach
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